
Martın Tabaczek

„Wunder”-Glauben 1mM ostwestfälischen Protestan-
tismus waäahrend des V ormarz“*

Die Wundergeschichte des Klempnermeisters Waag aus ınden
dessen Anfechtungen/im Widerstreit der Deutungen

einem sogenannten „Zeitungsbericht” VO pri 1842 chrieb der
Landrat des Kreises inden, die relig1iöse Richtung der evangelischen
T sel, NC manche rediger hervorgerufen, „sehr eklagens-
werth“”.1 Er begründete Se1IN Urteil

„Sonst fleißige, brave Menschen, VO geringer Auffassungsgabe für das
Geistige, fangen ihren häuslichen eru: vernachlässigen, en
entweder sich abgeschlossen oder halten auserwählten Zirkeln Pri-
vaterbauungen, die Geistliche eiordern un:! ihnen beiwohnen
sollen. einem Nachbarkreise soll 1n gekommen se1n, da{fs ern
in Mitfsverständniß des Kanzelvortrags: „das Fleisch tödten“” siıch und
hre Kinder gegeißelt aben, letztere aber mehr WI1e sich selbst, da{fs für
die er arztliche hat 1n Nspruc BC werden mussen,
und die Hannoverschen renz=Behörden, weil Personen in religiösem
SINN verfallen, sich veranlafst gesehen, den Besuch olcher preudfsi-
schen Kirchen ihren Amtseingesessenen bei namhafter Strafe verbie-
ten. Die Menschen Taumen VO Buße und Besserung, unvermögend sich
darüber Vorstellungen machen un! verfallen auf allerhand Nar-
rentheidungen. uch in hiesiger (d.h inden) fängt das Con-
ventikel=Wesen sich greifen, worauf . AIrC den Waag
aufmerksam geworden, eın itglie| der verschrobenen Der Waag
ist Geisteszerrüttung gerathen un! ist tief gesunken, ass er wort-
ich unter dem Thiere eDt 2

Es Se1 höchste Zeıt, dagegen einzuschreiten, zumal e$s5 1in der katholischen
Kirche eın „solches Unwesen“ nıcht gebe.

Dies ist die überarbeitete Fassung me1lnes Aufsatzes: „Wunder“”, „Wahnsinn“” un
„Schwärmerey“ 1n der Erweckungsbewegung Minden-Ravensbergs 1MmM Jahr-hundert, 1n Kainer Walz, Ute üppers-Braun, Jutta Nowosadtko Hg.) Anfech-
ngen der Vernunft. Wunder und Wunderglaube ın der Neuzeiıt, Essen 2006,

115-145
Staatsarchiv Detmold (künftig: I1 4/95, 2R
Ebd., die Unterstreichungen stehen 1 Original.
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DIie kritische, nicht harsche Reaktion des Landrats stand
einer langen TIradition der preufßsischen erwaltung 1m östlichen West-
falen. bald ach der definitiven Einghliederung Westfalens den preußsi-
schen Staat gemä den Beschlüssen des Wiener Kongresses ze1gt die
Aktenüberlieferung eın stetes Bemühen der ehörden, a  es, Was S1€e für
„Schwärmerei” der „Conventikel=Wesen“ elten, unter staatliche
ONTtrolle bringen. ochte „Schwärmerei” als individuelles „Fehlver-
halten“® der el der protestantischen PC 1n Preufisen 1M Wege
stehen, wurden die Konventikel, die VO den Verwaltungsbeamten als
Vereine eingeordnet wurden, der politischen Subversion verdächtigt.
Dass die Konventikel auf dem an Funktionen einnahmen, die in den
Städten Vereine versahen, hatten die Beamten ZALLZ zutreffend erkannt.*
Während die Vereine 1ın den durchschnittlich kleinen Städten mıiıt ihren
wenıgen ausend Einwohnern leicht kontrollieren tellte sıch
die Lage bei den Konventikeln der ZU Teil recht abseits gelegenen Bau-
ernschaften, eiler und Dörter Ostwestfalens SaMNzZ anders dar DIe Lek-
ture der BerichteZKonventikelwesen, die die königliche Keglerung
inden VO den kirchlichen Amtsträgern verlangte, macht euUMıCc ass
letztere vVvIielfacCc keinen 1NDI1C 1n die Aktivitäten der Konventikelteil-
nehmer bekamen Das zeigt sich FA einen den häufig schablonen-
haften Angaben, die in die en gelangten; ZU anderen wurde dann
offenkundig, WE 1ın den Konventikelversammlungen etwas Aaus der
1C der Amtskirche normwidrig War worüber och berichten sSe1in
wird.

üurden WITr 1im Fall des eingangs erwähnten, In „relig1ösen
verfifallenen Waag LLIUT ber die Darstellung des Mindener Landrats Vel-

fügen, waren uns welıltere insichten versperrt. Zum UuC für den heu-
tigen Historiker W ar der Fall des Waag selnerzeıt spektakulär, ass
och andere Aussagen den Weg die Aktenbände fanden Detaillierte

„Schwärmerei”“ War nach dem preußischen Allgemeinen Landrecht Z Teıil,
äwtS XX, 220) als „abergläubische Gaukeley”“ strafbar; Zzuerst erfolgte ine „Beleh-
rung“, bei Wiederholung drohte Gefängnis- der Zuchthausstrafe, WE die
Handlung betrügerisch gemeınt Wäarl. In der Jat WalLr durch das gesamte Jahr:
hundert das Vorgehen relig1öse Abweichungen SOWI1E deren miıtunter
skandalumwitterte Begleiterscheinungen den preußischen Behörden eın „zentrales
nlıe en  s WI1e übrigens uch der protestantischen un der katholischen Kirche
Vgl Nils Freytag: Aberglauben 1m Jahrhundert. Preufßen un:! seline Rheinpro-
V1N7Z zwischen Iradition und Moderne (1815—-1918), Berlin 2003, 115 Zur KIir-
chenamtlichen Einschätzung der „Schwärmerei” vgl die unten folgenden Ausfüh-
IU
Die Konventikel 1n der Tat häufig mehr als LIUTL Betgemeinschaften; S1€e
boten vielmehr die Gelegenheit, aktuelle Nachrichten verbreiten und Probleme

besprechen, die das dörfliche Leben betrafen. Vgl Landeskirchliches Archiv der
Ev Kirche VO: Westfalen (künftig EKvW), O-1 Bl
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Außerungen liegen VO Mindener Bataillonsarzt Borgstedt VOT, der
Waag ausgiebig untersuchte; ferner verfügen WITr ber Mitteilungen des
Mindener Superintendenten Wınter Von der Hauptperson des Dramas
en sich WI1e häufig bei olchen orgängen der Fall ist LLUTL Aus-

erhalten, die eın Dritter aufschrieb Der Doktor Borgstedt xab aus-
ührlich wieder, WI1e Waag das eschehen wahrgenommen hatte Be1l
Borgstedts Ausführungen spurt der Leser, W1e sehr esS mıit einem
turwissenschaftlich geschulten Mannn tun hat, der der u  ärung
verpflichtet War un! entsprechend kritisch mıiıt Phänomenen umgıng, die
der relig1ösen Sphäre entstammten e1INe Gutachten ber Waag ent-

Z WarTr der unmittelbaren schauung, da ausgedehnte Un
tersuchungen ihm vornahm; wlıeweıt sSe1ın professioneller 1C als
Mediziner das Verhalten un die Aussagen VO Waag äarztlich adäquat
einschätzten, ist die eine Seite; die andere Seite, ob damit die Vorstel-
lungen und Empfindungen SEINES Patiıenten subjektiv richtig tri ist
historisch nıcht me nachvollziehbar Der Superintendent Wiınter, der
In den en urchweg als Widersacher des Mediziners erscheint, hatte
eın oroßes Interesse daran, Waag nicht als einen Menschen dargeste
sehen, der Urc die protestantische eligion geschädigt worden Wa  —
War 1ef der Einfluss der Aufklärung nach, aber Wiınter wusste, ass
eINe iırratiıonal grundierte Religionsausübung nicht gesehen wurde.

lag daran, dem eschehen Waag die relig1öse rundlage
entziehen.

Was War L11U. ach übereinstimmender Aussage er derjenigen,deren Worte aktenkundig geworden SiNd, passiert? Der bis dahıin unbe-
scholtene Klempnermeister Waag, der WI1e viele Handwerker des Vor-

Andre Holenstein machte Jüngst noch einmal auf das Problem aufmerksam, dass
unNns 1n den amtlichen Dokumenten „nıicht ohne Weiteres” Sprechakte der Beteilig-
ten begegnen, sondern „schriftlich fixierte Sprechakte”, die „ım Zuge der Ver-
schriftlichung un! Protokollierung durch Schreiber verschiedene Iranstormati-
UNSPTOZESSE durchlaufen konnten“”. Vgl Andre Holenstein: Klagen, anzeıgen und
supplizieren. Kommunikative Praktiken un:! Konfliktlösungsverfahren 1n der
Markgrafschaft Baden 1mM Jahrhunderrt, 1n: Magnus Eriksson / Barbara Krug-Kichter Heg.) Streitkulturen. Gewalt, Konflikt und Kommunikation 1ın der Jändlı-
chen GesellschaftEJahrhundert), Köln, Weimar, Wien 2003, 335-369, hier

340 uch IIseTeEe Akteure sind Cn olcher Barrıeren schwer fassen: I11all
mer den diversen Berichten der Pfarrer, Ärzte, Landräte UuSW . dass S1e häufig
Sar nıcht präazıs erfuhren, W as I1  u den ländlichen pletistischen Zirkeln VOT
sıch gıng, weil S1e sich nach aufsen („gegen die Welt”) abschotteten; ferner richteten
die bürgerlichen Vertfasser me1lst einen sehr distanzierten (um nicht CI ah-
weıisenden) Blick auf das Verhalten der 508 „einfachen Leute“”, VO  5 denen S1Ee be-
richteten. EKVW 0-140, 81; 0-140, 176: I1 475,
180; 829, 2 J
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Marz nicht 1ın den besten Vermögensverhältnissen lebte,® WAär, WI1e alle
Quellen übereinstimmend berichteten, 1 pri 1842 während des
(GGottesdienstes 1n der arı Simeonskirche en auffällig OI-
den. egen Ende der Predigt kam beli ihm „theıls unwillkürlich,
theils willkürlich scheinenden Körperbewegungen und Gestikulatio-
nen “ ./ Er wurde aus der Kirche geführt und äarztliche gegeben;
als sich herausstellte, ass „geisteskrank” geworden WAär, wurde etr

die Irrenanstalt ach arsberg verbracht. Auf dem Weg ıIn die Kirche
befand sich iın Begleitung des als „5&.S Mietist der Neuchrist“ ekann-
ten Nolting, der In Verbindung einem Konventikel uımter el  g des
Kleinhändlers un stand Die atur dieser Bekanntschaften aags
wurden unterschiedlich eingeschätzt: Superintendent Wınter meınte,
Waag Se1 schon se1it ängerem dem Branntweingenuss „leidenschaftlich”®
ergeben ZCWESCH. Er habe den Drang verspurt, davon abzulassen und
sich „überhaupt ittlich bessern“”.? 1)a ihm Willenskraft fehlte,
habe bei aC  arn Unterstützung nachgesucht, die ihn eiınen
gewlssen tegmeyer vermiuttelten. Zunächst wollte tegmeyer VO Waag
wissen, ob elr sich gründlich bekehren lassen wollte W as Waag ZUSI1-
cherte. Be1 einem welteren Treffen redete Stegmeyer An etwas stark
sinnlich gefärbten Ausdrücken“” VOT em VO  5 der „Seeligkeit gläubiger
und wiedergeborener Seelen, welchen der Herr Jesus iınkehr gehal-
ten“ .10 Waag habe sich eigentlich e1 nicht wohl gefühlt, wieder-

aber die Besuche bel Stegmeyer den folgenden Abenden Be1l den
Unterredungen konnte sich Waag der „inneren Bewegun: cht wider-
setzen. „wIl1e HTC. unsichtbare Gewalt niedergezogen, auf se1ne
Knıe und betet das Aaus selner Kindheit gegenwärtiıg gebliebene
Schriftwort ‚Das Blut Jesu Ekine solche „innere Bewegung  ‚04
durchlebte CT, als Sonntag, dem D April, muıt Z TC

FKFür den Bataillonsarzt Borgstedt Männer WI1e und Steg-
eıle einer „Jesus-Gesellschaft”; diese Leute hätten Waag durch

Gebete und suggestive Fragen beeinflusst, WI1e etwa, „ob Herr Jesus och
nicht 1ın ihn getreten sel, und ob och nicht die Seeligkeit empfinde,
welche en Gläubigen el werde”. ber STa olcher Gefühle E1 el

VO Angst und nruhe ergriffen worden, die selne Krankheit ausgelöst
hätten.11

11 475, BL 268
Ebd., 264
Ebd., Bl DD
EbdM D O C ı e a 269
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ährend für den rzt die Gestikulationen und Visionen des Waag die
>ymptome einer sychischen Erkrankung darstellten, die auf relig1ösen
Wahnvorstellungen beruhten, S1€e für den Superintendenten Wiın-
ter die aufßeren Anzeichen einer Person, die Alkoholismusproblemen
itt für Warl Waag nıiıchts anderes als eın vielleicht bedauerlicher,
aber „leidenschaftlicher” Irınker, der Schwierigkeiten hatte, selinen Al-
koholismus ekämpfen. (Der rzt dagegen hatte ın seinem Bericht
ausdrücklich vermerkt, Waag habe ZW al Branntweın getrunken, SEe1 aber
niemals ETITU:  en gesehen worden.)

Wiıe rlebhte Waag sSe1iNe Situation? den Untersuchungen un! Befra-
SCIL, die der Bataillonsarzt mıiıt Waag urchführte, schilderte dieser
sSeINE Erlebnisse

„Gott ist ihm Waag) pri 1n der Kirche erschienen un: hat ihm
die na erzeugt, se1t 1800 Jahren das TSTEe under bei ihm verrich-
ten. Er hat ihm den 1mMmmMe geöffne und VO seinem Ihron herabstei-
gend, ihn seine Arme geschlossen, dann selnen ern, Lehrern
etcC DE  3r Er hat efohlen, LLUT ach seinen Worten handeln,
un! glaubt L1IU: das, W as thut un: spricht, geschieht II UTE
Gott, und er betrachtet sich LLIUT als die Maschine desselben Am
APpril, notierte der Arzt, habe Waag mitgeteilt, „Gott habe eingege-
ben, SE1INE Frau un! Kıind erschlagen, sobald S1e widersprächen.
Er hat auch mıit eiINer elsernen Stange ach denselben geschlagen
Schliefslic elt der Arzt test, „im Beten un andere ZMitbeten
bewegen, bestanden seine aupthandlungen”.12

Worin liegt die historische Bedeutung der Geschichte des Klempners
aag Ne Beteiligten sich arın einN1g, ass dem Beten eINe Ze11-
ale zukam. Allerdings WarTr die Einschätzung VO Funktion un:
Auswirkung des Gebets völlig unterschiedlich Für den Betro{ffenen, für
Waag, War das eine Möglichkeit, se1lner inneren Nru USAaTrTuC

verleihen un! S1€e womöglic steuern Er WarTr jedoch kein Oden-
ständiger Pıietist, dem diese intensive Art des Betens quası Z zweıten
atur geworden WAär, WarTr ausgesprochen unangenehm, mıit e1-
e  3 stadtbekannten Pietisten gesehen werden. Irotz dieser OrDxDe-
halte für ihn offenkundig die Gebets- un! Andachtsübungen der
Metisten und er_wecl.<ter13 Kreise 1n inden VO SANZ ausschlaggebender
12 Ebd., BL 267 (Die Formulierungen stammen VO Bataillonsarzt.)13 Um die Frage, ob der Begriff des Pietismus uch die Erweckungsbewegungen des

Jahrhunderts umfasse, gibt 1ıne se1it langem anhaltende Diskussion, die
ter anderem intensiv 1n der Zeitschrift „Pietismus un euzeıt”“ (weiterhin: PuN)geführt wiırd. Dabei vertreten manche Kirchenhistoriker, unter ihnen vorrangıg Jo-hannes Wallmann, die Auffassung, habe eiINe relativ trikte Abfolge gegeben,
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Bedeutung: WE der Arzt die Außerungen aags ber das „Wunder“”
richtig wiedergegeben hat, dürften se1ne Vorstellungen, ass ott
den Himmel geöffnet und ihn 1ın se1ine Arme geschlossen habe, alteres
pietistisches edankengut‘'* widerspiegeln, das sich der yS
verpflichtet wusste un bei rheinischen und westfälischen SOWI1eE
schwäbischen Metisten des Jahrhunderts Michael ann

etwa 1ın der Art eformation, Orthodoxie, Pietismus, Aufklärung, Erweckung,
Neupietismus. der Auseinandersetzung mıt Hartmut Lehmann behauptete och
jüngst Wallmann, INa  a} könne auf keinen Fall die Erweckung den Metismus
integrieren, da sich die Erweckung „ausgesprochenermaisen” den Pietismus
gerichtet habe Johannes allmann: Pietismus eın Epochenbegriff der e1in
pologischer Begriff? Antwort auf Hartmut Lehmann, ın PuN 56.191-
224, hier 219 Als Belege dienen ihm entsprechende Außerungen VO: Theologen.
(Es ist bemerkenswerrt, dass artın Brecht für Pfarrer un! eologen iıne ONU-
nuıltaäat zwischen Pietismus und Erweckungsbewegung betont. Vgl artın Brecht:
Pfarrer un Theologen, Geschichte des Pietismus, 4/ 211-226.) Immerhin
WarTr Wallmann schon früher der Erkenntnis gelangt, Finzelfällen A
Württemberg) habe 1ne durchlaufende TIradition des Pietismus VO bis
ZUIN ahrhundert gegeben. Vgl Johannes allmann: Was ist Pietismus? 11}
PuN (1994), 11-27, hier Be1 näherem Hinsehen zeigt sich, dass nicht
LLUT iın Württemberg diese durchlaufende Linıe finden ist, sondern uch 1ın ()st-
westfalen VOL allem dann, WE 1I119  - 1m Unterschied Wallmann und manchen
anderen Kirchenhistorikern über die Diskurse VO  - Theologen hinausgeht un be-
achtet, W as sich tatsächlich in den Kreisen der Gläubigen abgespielt hat. Vgl be1-
spielweise die Mitteilungen VO  - Prediger Redeker Bergkirchen 1827, schon VOT

bis Jahren hätten Erweckungen 1n den Dörfern se1lner Umgebung stattgefun-
den. I1 4/3, Bl A der die kte EKVW 0-140, Heft „Betref-
tend die erbaulichen Zusammenkünfte dem Synodalkreise Lübbecke, 1842°”,
berichtet wird, dass erbauliche Zusammenkünfte se1it „wen1ıgstens über Jahren”
existierten. In der Tat gilt immer noch die Feststellung des den Allgemeinhistor1-
kern nahestehenden Hartmut ann VO  - 1995, dass grundlegende Arbeiten
tehlen, 1n denen die sozlalen JIräger des etismus detaillierter analysiert werden.
Vgl artmut Lehmann: Vorüberlegungen e1INer Sozialgeschichte des Mietismus
1 und Jahrhundert, 11 PuN Z 69-83, bes 30, miıt dem Hın-
weIls, die orschung habe bisher etliches normatıven Quellen 1 Pietismus Ta

beitet, ber LLUT sehr wen1g Z Alltag un:! ZUT Frömmigkeitsprax1s pietistischer
Gruppen.
Der Trzt gab nicht d. ob Waag Quellen für sSe1n Gottesverständnis genannt hat. EKS
liegt ber nahe, dass sich auf das aufßerordentlich populäre Werk VO!  5 Johann
Arnd(t) „Vier Bücher VO wahren Christentum“ bezog, das VOT allem 1in seinem
vierten Buch VO  - der Liebe Gottes handelt. Vgl twa das Kapitel des vierten BUu-
ches „Dass sich (Itt durch SEINE Liebe uUu11s selbst giebt. Gileichwie eın Mensch
durch SEeINE Liebe, damit Ott hebet sich Ott ganz ergiebt: Iso xiebt sich Ott

selbst durch se1ne iebe, damıuıt u1ls liebet. Denn seine Liebe ist vollkom-
men.“ zit Johann Arends Vier Bücher VO wahren Christenthum, nebst des-
selben Paradies-Gärtlein, Stereotyp-Aufl., Berlin 497
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istoph Blumhardt) wieder auftauchte.l5 IDie VO Waag eschworene
(‚üte Gottes, die einem lag mpfand, steht scharfem Kontrast
ZUT Aggressivıtät übernächsten Tag, als Gott eingegeben habe,
se1ıne Tau und sSeın erschlagen, sobald S1€e wlidersprächen.
Als wollte die chutz- und Hilflosigkeit für die Mitmenschen deutlich
machen, ZOS sich nackt aus, wusch sich mıiıt seinem Urn begoss sich
mit Wasser und 1es es auf Eingebung Gottes.16

Diese manıifesten Merkmale einer psychischen Erkrankung wurden
VO Superintendenten Winter als solche anerkannt, wurden VO Je-
doch interpretiert, ass aags Arrsınn.. sich nicht VO „religiösen
Anregungen, welche er VO außen erhalten”“ hatte, herleiten lasse. Der
„Krankheitsstof gemeınt ıst der VO behauptete Alkoholismus
des anken habe schon lange vorher gelegen. DIie erbindung
ZA1 Religiösen leugnete Wiınter nicht, meınt aber, S1e sSEe1 erst entstanden,
als die Krankheit bereits urz VOT dem Ausbruch Wa  n Die relig1ösenÜbungen un:! Gespräche selen nicht die Ursache für die Krankheit DE
csen.1/ Wınter konnte nicht die atsache einzugestehen, ass sich
die Teilnehmer derartigen Übungen und Gesprächen „Konventi-

träfen; wI1Ies aber energisch die ehauptung zurück, ass sich
eine „Jesus-Gesellschaft” gehandelt habe DIiese Bezeichnung habe

der Militärarzt VO  - aags Ehefrau mitgeteilt bekommen, die den Begriff
VON ihrem Mannn gehört habe, als schon „geisteskrank”“ war.1® Für
borgstedt War der Vortfall VO einem „protestantischem Jesuitis-
MUuUS  44 sic! gepragt, der den „Aberglaube” sich trage:” Die Krankheit

Als das „tragende Fundament”“ VO Arndts theologischem Streben sieht Hermann
Geyer den vorftindlichen „mystischen Spiritualismus”. Vgl Hermann Geyer: Ver-
borgene Weisheit. Johann Arndts „Vier Bücher VO wahren Christentum“ als Pro-
STamım einer spiritualistisch-hermetischen Theologie, 3I Berlin/ New ork
2001, RAL

15 Vgl Andreas Gestrich: Pietistisches Weltverständnis; Geschichte des Pietismus,
4I 56() Weıter sSEe1 darauf hingewiesen, dass bei den spätmittelalterlichenMystikern wWwW1e twa Tauler ‚ ott als eın gütıges Wesen un nicht als strenger Rich-

ter erschien, vgl Arnold Angenendt: Geschichte der Religiosität 1mM Mittelalter,
Darmstadt 1997, 100; uch konnte esus buchstäblich mütterliche Züge aufwei-

16 {{ 47/5, 267
SCcN, 1472 ferner das Teilkapitel „Mystisches Gebet”, 546-553

17

18
Ebd., Bl 265

19
Ebd
Ebd Die AÄußerungen des Bataillonsarztes können als typisch für die Bemühungender Arzteschaft wWwI1e des Staates gelten, medizinisch-naturwissenschaftliche Deu-
gen durchzusetzen. Vgl Freytag, 201, 2075 2724 Eın wichtiger Zeıitge-

War arl Ideler (1795—-1860); eitete se1t 1828 dıie Irrenabteilung der
Berliner Charite un:! erlangte grofße ekanntheit durch seiIne Veröffentlichungen
ZUuU „religiösen Wahnsinn“” Vgl Doris VO  - der Brelie-Lewien: DIie Erlösung des
Menschengeschlechts. Prophetinnen, Besessene, Hysterikerinnen (1690—-1890), In
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des Waag SE1 olglic nicht auf vorgeblichen Alkoholismus zurückzufüh-
Fr sondern „der Unfug und Aberglaube, welchen der protestantische
Jesu1i1tismus In selinem tragt, hat bei ihm, der nicht selbst
Seelenkra esafs, eine Leidenschaft unterdrücken, den rang EITeRT,
sich einer Seite unterwertfen, die 1Ur 1ITrC Beten alle Laster abzuwer-
fen wähnt” 20

ährend Borgstedts Einschätzung ZaANZ pisch die a  g des
aufgeklärten, naturwissenschaftlich gebildeten Bürgers wiedergibt, der
„natürlich” Wundergeschichten als „Unfug und Aberglauben” auffasst
und S1e dem Katholizismus zuordnet,?! spiegeln Wınters Aussagen die
Widersprüchlichkeiten, denen sich protestantische Amtsträger 1mM späten
Vormärz ausgesetzt sahen: einerseılts mochte INa  z pietistische bzw CI -
weckliche Bewegungen nicht en kritisieren, weil S1€e mittlerweile In
Minden-Kavensberg eutliic en geWONNEN hatten und VO  - den
kirc  ıchen Amtsstellen weitgehend akzeptiert andererseits Waä-
1eN S1€e der immer wieder festste  aren ähe Wunderge-
schichten, Mystizısmus und chiliastischen Vorstellungen suspekt. Bereıits
Spener kannte die Vorwürfe, ach denen sich der Metismus durch „En-
thusiasterey” und „andere Unordnungen” auszeichne.22 Dem elt el

entgegen, V1isıonen un ntrückungen gehörten nicht dem „princıp10
cognoscendi”, sondern den „admirandıs providentiae Divinae“ 29

>Speners orderung, stasen und Vısıonen abzulehnen, bedeutete
jedoch nicht, ass die „mystica” gänzlich verwarft. S1ie sSEe1 allerdings
eine andere eologie, sondern eine andere Art, diese „tractiren”. HS
komme nicht eın darauf d  p „n dem verstand eın w1lssen erwecken

als das SANZE gemüth bessern” .24 Zaur Entschuldigung etwalger

Karsten Rudolf/Christl Wickert Hg.) Geschichte als Möglichkeit. Über die han-
Celn der Demokratie, Festschrift für Helga Grebing, Essen 1995, 478-506, hier

497 Ideler versuchte übrigens ıne Junge Frau dadurch heilen, dass S1€e ZUuUr:

„Vermeidung aller pletistischen Aufregungen” anhielt! S 499, Anm. 94)
{1 475, 269 Der Vorwurf, die Pietisten selen „lutherische eSul-

ten‘  44 scheint ıIn Minden schon äalteren atums se1n, denn lässt sich bereits für
1716 belegen. Vgl Christian DPeters Johann arl Opitz (1688-1756). ugus! Her-
I1a Franckes Gewährsmann 1n Minden, Jahrbuch für Westfälische rchen:
geschichte 99 (2004), 153-181, hier 1/4

21 I die Zuweisung die Jesuiten sollte womöglich seinen besonderen Abscheu
dokumentieren. Die katholische Kıirche bemühte sich 1mM Jahrhundert lange Zeıit
Intens1iıv Abgrenzungen zwıschen Aberglauben und Wunderglauben; vgl
Freytag,
Philıpp Jakob >Spener: Gründliche Beantwortung Einer mıt Lästerungen angefüll-
ten Schrift (1693), 171 Ders.: Schriften, VL2, hg Erich Beyreuther Hil-
desheim 2001, 377 1E  n 62() NECU, hier b172 LIENL.
Eb:  p 519 MEeu
Ebd., 534 LEU
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„Unordnungen”” verwles auf die „Unordnungen” der (Luk
und auf Luther, der gesagt habe, bei gSCHNAUECT Beschäftigung mit

dem Evangelium „rumore”“” Es.25
| e Haltung der mtskirche „Wundern“” WarTr (und ist) UrC VOI-

sichtige bgrenzung gekennzeichnet: die 1n der Bibel erwähnten Wun-
der wurden als biblische Erzählungen hingenommen; gegenüber Wun-
dern in der eigenen Gegenwart 1e INan sehr reserviert.2® Bereits Luther
habe under der Schrift supranatural gedeutet, aber auch relativiert. Er
habe ihre Bedeutung als ärkung des aubDens auf die biblischen Zeıten
beschränkt Allerdings kannte Luther durchaus under 1ın seliner TEe
und ZWarTr be1i den Sakramenten SOWI1Ee der Eschatologie.“” Calvın wI1e-
derum sah under LLUTL Anfang der rche, kritisierte eutlic das
lutherische Sakramentswunder, das ihn wohl och sehr katholi-
sche Glaubensvorstellungen erinnerte. uch die rthodoxie wandte sich

die römische ese VO  5 der Notwendigkeit gegenwärtiger Wun-
der

Pietisten gingen mıt undern aAZ anders Bereıts die frühen
„Väter  44 des Pietismus wWwI1e Spener tief 1ın der yYS und 1mM
Spiritualismus verankert, ass Speners Wiedergeburtslehre VOT dem
Hıintergrund mystischer Vorstellungen sehen ist, die aum ohne
Wunderkräfte denkbar sind. Für Spener War der Wiedergeborne „dieser
NeuUue mensch eine eue Ar un! natur/so eine göttliche natur“ .28 Dass
Spener den Begriff „Wunder“” tunlichst mied, hatte VOT em damıt
tun, ass el auf der Hut VOT der Orthodoxie SsSeın musste, die ihm und
anderen Pietisten Schwierigkeiten bereitete.?9

Im Jahrhundert, nachdem die Metsten gegenüber der Orthodoxie
en SCcW ONNEN hatten, konnte beispielsweise Johannes Henrich

eıtz mıiıt selner Hıstorıie der Wiedergebohrnen AMNZ ungehemmt dem

25 Ebd., 564 LEeU
26 Im RÜCG: 6/ Sp 1837 heilst unmissverständlich: „Historische Kritik

zeigt, dass beweisbare nicht 1bt  M4 Das R: 3/ 5Sp 15472 präazısıertdahin, dass die Reformatoren die Heiligenverehrung ablehnten, jedoch eın He1-
ligengedenken akzeptierten. Vgl ferner IRE, AIV, 19895, Sp 665 „An die Stelle
des Heiligenkultes trat jetz das Gedächtnis der Heiligen 1m Rahmen der evangeli-schen Predi H Ahnlich Evangelisches Kirchenlexikon Z Sp 445

27 RE 6/ 5Sp 1839
28 Philipp Jakob Spener: Der hochwichtige Articul VO  - der Wiedergeburt (1696) 5/15,

1n Ders.: Schriften, hg Erich Be euther, VIL, Teilbd. 1/ Hildesheim 1994,
1002 Er weifls sich ein1g miıt Jo ALı Arndt, der bereits Begınn des Jahr-

hunderts davon sprach, dass der Wiedergeborene ıne „NeUeE reatur“ sSEel1. Vgl Jo-
29

hann Arnds Vier Bücher,
Vgl Friedrich Wilhelm Kantzenbach: Orthodoxie un Piıetismus, Gütersloh 1966,

162-165 Spener selhbhst wendete sich nachdrücklich den gefährlichen VOor-
wurf der „Schwärmerei”. Vgl Spener: Schriften. VI 2 129 (alt), 525 neu
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Wunderglauben Kaum geben.““ e1 tauchten Erzählstrukturen auf, die
gleicher Art in pietistischen Schriften des ahrhunderts wieder-

kehrten Als eispie IMNa olgende Wundergeschichte dienen. Eın SeWIlS-
SC GSt Aaus ülheim der War eım Säubern un! Ausbauen
eINes Brunnens In eine lebensgefährliche Situation geraten. IDie Rettung
verlief „Gott tellte mMIr me1ılne enmit einander VOT ugen auch
die deren ich mich cht mehr erinnert; ich lase S1€e wahrhaftig WI1Ie 1ın
eiINer Handschrift und Z W ar mıiıt den groössesten Buchstaben WI1Ie die-
selben 1n dem A.B Buch vorkommen“”. Als se1lne en erkannte,
sprach sich selbst „die Sentenz un Urtheil der ew1gen erdamnulfs”

wurde eın Kerker angewılesen; darüber rschrak heftigst und
bat CO 1ın selner Höllenangst na Als er schon meıinte sterben
mussen, 1eSs eın „sanfter un deutete d ass eT

gerette sSe1Nn werde. ”„  Ott SCYVY anc der uınder MIr gethan und
mich 1ın die öll und wieder heraufs geführt B Ich bin 1U getrost
(Itt und 1rC Christum meılner Seligkeit gantz gewi1fs!”3) Keıtzes
Figuren ussten sich bereits einer bestimmten pietistischen Tradition
verhaftet; 1es zeigt sich sehr schön der „Historie” VO Anna C’atha-
rına Mahlerin, als ihre Lesegewohnheiten berichtet werden: S1e las Jo
hann TN! Bücher VO wahren Christentum, Heinrich Mühllers geistli-
che Erguick=Stunden, Speners Predigten VO der Wiedergeburt, Frankes
S5Sonn= und Fest=Tags=Predigten SOWI1E ohburgs T'heoloz1am mysticam.°“
Damıt Autoren genannt, die auch später immer wieder VO  a Me-
tisten angeführt wurden, W®e S1€e sich spirituell verorten wollten.

3() Vgl ohann Henrich e1tz storie der Wiedergebohrnen. Vollständige Ausgabe
der Erstdrucke aller sieben Teile der pietistischen Sammelbiographie (1698—-1745),
hg. Hans-Jürgen Schrader, Bde., Tübingen 1982, mıit eiıner olchen Fülle
glaublicher Wundergeschichten, dass sich entsprechende katholische Sammlungen
VO]  5 Wundergeschichten nicht dahinter verstecken brauchen. Es kommen
darın S Wundergeschichten VOL, die die Auferstehung VO]  a oten berichten,

IL, Teil V/ 277-293 (Als der Wiedererweckte VOT Gottes Richterstuhl
stand, habe ‚ ott ihn beauftragt, solle die Mitmenschen über Gottes Gericht
terrichten unı S1ie auffordern, dass sich die Sünder In der eıt der (CGinade bekeh-
Te mögen”, 285

31 Ebd., Il eıil 1/ 161-165, hier 163 (Dieses „Wunder“” taucht übrigens w1ıe
etliche andere 1mMm Register nicht auf!)
Ebd., LIL, eil VL 276, 281
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uch 1mM ahrhunder hatten Pietisten® eın unverkrampfteser
Wundern*“* sowohl beispielweise ann istoph umhar:

(180. Württemberg wW1e Volkenin Os  estfalen. Pastor
ann Heinrich Volkening (1796—-1877) kann als eINe der bekanntesten
Figuren des westfälischen Pietismus gelten. Er sah selinen Lebensweg
als eiINe Reihe „lauter Wunder“ .37 Die VO  } Volkening VOTSCHOMUNEN!
Aufteilung zwischen dem eigenen en als einem fortgesetzten
Wunder,®® da €L Ja als „Wiedergeborner” auf der „richtigen” Seite stand,

33 Andreas Gestrich: Pıetismus un! ländliche Fröfi1migkeit 1n Württemberg 1mM
und frühen Jahrhundert, 11 Norbert Haag Hg.) Ländliche Frömmigkeit.Konfessionskulturen un! Lebenswelten 0—-1 Stuttgart 2002, 343-357, plä-diert übrigens ebenfalls dafür, keine scharfe Un zwıschen Pietismus und
Erweckungsbewegung vorzunehmen 343) Schliefßlich konstatiert Cr, der Wun-

34
derglaube se1Auch im 19. Jahrhundert hatten Pietisten® ein unverkrampftes Verhältnis  zu Wundern?® — sowohl beispielweise Johann Christoph Blumhardt  (1805-1880)® in Württemberg wie Volkening in Ostwestfalen. Pastor  Johann Heinrich Volkening (1796-1877) kann als eine der bekanntesten  Figuren des westfälischen Pietismus gelten.® Er sah seinen Lebensweg  als eine Reihe „lauter Wunder“.?7 Die von Volkening vorgenommene  Aufteilung zwischen dem eigenen Leben als einem fortgesetzten  Wunder,® da er ja als „Wiedergeborner” auf der „richtigen“ Seite stand,  33  Andreas Gestrich: Pietismus und ländliche FröMigkeit in Württemberg im 18.  und frühen 19. Jahrhundert, in: Norbert Haag u. a. (Hg.): Ländliche Frömmigkeit.  Konfessionskulturen und Lebenswelten 1500-1850, Stuttgart 2002, S. 343-357, plä-  diert übrigens ebenfalls dafür, keine scharfe Abgrenzung zwischen Pietismus und  Erweckungsbewegung vorzunehmen (S. 343). Schließlich konstatiert er, der Wun-  34  derglaube sei ... in den pietistischen Familien stark verbreitet“ gewesen (S. 354).  Recht bezeichnend ist eine 1847 in Reutlingen erschienene Illustration in Johann  Arndts „Paradiesgärtlein“, das in Anlehnung an klassische Vorbilder zeigt, dass  Arndts „Paradiesgärtlein“ im Feuer unversehrt bleibt; sie ist überschrieben mit  „Das Wunderwerk”. Zit. n. Martin Scharfe: Die Religion des Volkes. Kleine Kultur-  35  und Sozialgeschichte des Pietismus, Gütersloh 1980, S. 30.  Großes Aufsehen erregten die Exorzismen, die Blumhardt 1843 in Möttlingen  durchführte und die er selbst als „Wunder” bezeichnete; vgl. Hartmut Lehmann:  Pietismus und weltliche Ordnung in Württemberg vom 17. bis zum 20. Jahrhun-  dert, Stuttgart 1969, S. 209. Blumhardt selbst war davon überzeugt, dass er gegen  Dämonen ankämpfe und sie tatsächlich auch besiegen, ja sogar bezwingen könne.  Vgl. seine Version der Heilungsgeschichte der Gottliebin Dittus aus Möttlingen in  Johann Christoph Blumhardt: Gesammelte Werke. Reihe I, Bd 1: Der Kampf in  Möttlingen, hg. v. Gerhard Schäfer, Göttingen 1979, S. 32-78.  36  Die Literatur zur Biographie Volkenings trägt durchweg hagiographischen  Charakter; sie schreibt bis heute fort, was bereits im 19. Jahrhundert über ihn von  pietistischer Seite kolportiert wurde. Vgl. als jüngeres Beispiel Julius Roessle: Zeu-  gen und Zeugnisse. Die Väter des rheinisch-westfälischen Pietismus, Konstanz  1968, S. 197-213. So auch die Einschätzung von Ulrich Rottschäfer, wenn er fest-  stellt: Das Schicksal vieler Erweckungsprediger sei „eher in andachtsvollen, von  erbaulich-frommen Legenden umrankten Lebensbeschreibungen“ dargestellt wor-  den. Vgl. Ulrich Rottschäfer: Die Erweckungsbewegungen des 18. und 19. Jahr-  hunderts. Ihre Impulse auf und aus Gemeinden des Kirchenkreises Vlotho, in: Kir-  chenkreis Vlotho (Hg.): Kirche an Weser und Werre. 150 Jahre Kirchenkreis Vlotho,  [Vlotho 1991], S. 23-40, hier S. 24. Dies gilt insbesondere von der umfangreichen  Sammlung von W. Heienbrok (Hg.): Zeugen und Zeugnisse aus Minden-Ravens-  37  berg, 2 Bde., Bethel b. Bielefeld 1931.  So seine Tochter Emma in einem Brief an ihre Schwester Minna vom 25. Oktober  1877. Vgl. Wilhelm Rahe: Johann Heinrich Volkening 1796-1877 (dienstliche  Schreiben, Briefe, Tagebuchblätter), in: Jahrbuch des Vereins für Westfälische Kir-  38  chengeschichte, Bd. 38/39 (1937/38), S. 174-345, hier S. 311.  So resümierte er selbst sein Leben in einem Brief an die Witwe seines Freundes  Jellinghaus im Jahr vor seinem Tode: Er ließ alte Zeiten an sich vorüberziehen. Da-  bei dachte er den „Wunderwegen unseres Gottes nach“. Schließlich fährt er fort:  „O, wie kann man doch den lebendigen Gott in seinen Führungen erkennen als ei-  nen Gott, der da Wunder tut“. (Wilhelm Rahe: Johann Heinrich Volkening und  2071ın den piletistischen Famıilien stark verbreitet“” ZSCW EseCN 354)
ec bezeichnend ist ıne 154 7/ 1n Reutlingen erschienene IUlustration 1n ann

„Paradiesgärtlein”, das In Anlehnung klassische Vorbilder zeigt, dass
Arndts „Paradiesgärtlein” 1m Feuer unversehrt bleibt; S1e ist überschrieben mıiıt
„Das Wunderwerk” ME artın Schartfe: DiIie Religion des Volkes. Kleine Kultur-

35
und Sozlalgeschichte des Pietismus, Gütersloh 1980,
Grofßes Aufsehen erregten die Exorzismen, die Blumhardt 1843 ın Möttlingendurchführte un die selbst als „Wunder“” bezeichnete; vgl Hartmult Lehmann:
Pietismus und weltliche Ordnung 1n Württemberg VO bIis OE Jahrhun-
dert, Stuttgart 1969, 209 Blumhardt selbst War davon überzeugt, dass
ämonen ankämpfe und S1e tatsächlich uch besiegen, ja Og bezwingen könne
Vgl se1ine ersion der Heilungsgeschichte der Gottliebin Dittus Aa Uus Möttlingen in
Johann Christoph Blumhardt Gesammelte Werke Reihe E Der amp 1ın
Möttlingen, hg Gerhard Schäfer, Göttingen 1979, 3278

36 Die Liıteratur ZUT Biographie Volkenings rag durchweg hagiographischenCharakter; S1e schreibt bis heute fort, W as bereits 1im Jahrhundert über ihn VO  -
pletistischer Seite kolportiert wurde. Vgl als Jüngeres eispiel Julius Roessle: TO-
SCHN und Zeugnisse. Die Väter des rheinisch-westfälischen Pıetismus, Konstanz
1968, 197-213 50 uch die Einschätzung VO: Ulrich Rottschäfer, WE fest-
stellt: Das Schicksal vieler Erweckungsprediger se1 ‚eher In andachtsvollen, VO  -
erbaulich-frommen Legenden umrankten Lebensbeschreibungen“ dargestellt WOT-
den. Vgl Ulrich Rottschäfer: Die Erweckungsbewegungen des und Jahr-hunderts. Ihre Impulse auf un: aus Gemeinden des Kirchenkreises Vlotho, 1n K1r-
chenkreis Vlotho Heg Kirche Weser und Werre. 150 Jahre Kirchenkreis Vlotho,| Vlotho 23-40, hier Dies gilt insbesondere VO  5 der umfangreichenf5ammlung VO  5 Heienbrok Hg.) Zeugen unı Zeugnisse AU: Miınden-Ravens-

37
berg, Bde., Bethel Bielefeld 1931
50 se1lne JTochter Emma 1n einem Brief ihre Schwester Mınna VO Oktober
1877 Vgl Wilhelm ahe Johann Heinrich Volkening GE} (dienstlicheSchreiben, Briefe, Tagebuchblätter), 11 Jahrbuch des ereins für Westftälische Kır-

38 chengeschichte, 38 /39 (  / /4-345, hier 31
50 resumıilerte selbst se1n en In ınem Brief die Witwe se1ines Freundes
Jellinghaus 1mM Jahr VOT seinem ode Er 1efs alte Zeiten sıch vorüberziehen. Jas
bei dachte den „Wunderwegen uLliseTiIes Gottes nach“. Schliefslich tfährt fort:
” OI WI1e kann INnan doch den lebendigen ott In seinen Führungen erkennen als E1-
Nnen Gott, der da Wunder tut. (Wilhelm ahe Johann Heinrich Volkening und
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un der „Welt“, der das irken (als „negatıveer des Teufels
unausgesetzt fortdauerte, setzte das wunderbare irken übernatürlicher
Kräfte VOTaus I die NC erweckten) Menschen könnten nicht Bufse tun,
da S1€e unentwegt V3 Teutel verführt selen. Ihnen War die ew1ge
Verdammnıs w1e sicher. Bereıits Jahrzehnte WäarTr el

der OÖffentlichkeit aufgefallen, als auf einer ersammlung der Quä
ker (!) 1mM Juli 1834 1n Bad Pyrmont „muıt einer Heftigkeit, die Wuth
gränzte”, predigte, wWI1e die königliche eglerung 1n en den zustan-
digen Konsistorium mitteilte.9 Weıter hiefs AT sprach fast VO  5 nıichts
als VO Blut und unden, VO Buße, VO und Teufel, VO  5 den
Menschen, die nicht, WI1Ie CL erweckt un! Z na erlangt waren, PE ——
1mM Pfuhle der Verdamnilkfs eW1g brennen würden. 40 Das Konsıstorium
wI1es unverzüglich den Superintendenten Scherr SO olkening

sich zıt1eren und ihm vorhalten, WI1e€e sich „solcher Schwärmerel
und Unbesonnenheit”“ habe hinreißen lassen.4! War bereıts der Vorwurtf
der „Unbesonnenheit” einen Pfarrer eiINe schwerwiegende gele-
genheit, wei1l sSeın Ansehen als Amtsperson tangıert Warl, xalt 1eSs
111SO mehr für die Anschuldigung der „Schwärmerel“”, die beinhaltete,
ass der Angeschuldigte den en der OINZIıellen Kirchenlehre verlief.
Von er WarTtr der Weg nicht weıt, ass einem solcherart als „Schwär-
mer  44 Htulierten Pfarrer zusätzlich politische Unzuverlässigkeıt attestiert
wurde.4

Solche erıichte w1e die den „Wahnsinn”“ des Klempners Waag
und seine wunderhafte Errettung1ott erregten ufmerksamkeit
biıs ach Berlin; Mınıiıster FEichhorn verlangte VO der Kegierung in Miın-
den ufklärung darüber, W äads 1n der Sankt Simeonskirche vorgefallen sel,

Theodor Schmalenbach 1mM Austausch miıt Zeıtgenossen. Briete aus der eıt der
Erweckung, 171 Jahrbuch für Westfälische Kirchengeschichte 67 (1974) 113-
1/4, hier 128) €e1 erinnern dıie „Wunder“” be1 Volkening wI1e 1m weıteren Um-
kreis der ravensbergischen Erweckung äahnliche Geschehnisse, wWwI1e sS1e ugus
Hermann Francke 1n seinem Werk „Die Fufßstapfen Gottes” (1701) erwähnt. Au-

ST Hermann Francke: er. 1n Auswahl, hg. Erhard Peschke, Berlin 1969,
4 A Ahnliche „Wunder“” uch be1 Heienbrok, 1/ f/ Vermehrungs-

wunder w1e In der Bibel, 154, 197 JIle diese „Wunder“” sollen die besondere
Nähe des Betroffenen ott demonstrieren.

30 EKVW 0-140, Bl 182
40
41

Ebd., die Quäker hatten sich hinfort solche „Irrlehren”“ verbeten!
Ebd., VOT allem weil Volkening miıt äahnlichen Gastpredigten andernorts aufgefal-
len WAäl, vgl 190

4° 50 Superintendent üller 1M ugus 1834 über den Pfarrer Kunsemüller en-
dorf, dem attestierte, eın „Ultra und Schwärmer“ Se1N; vgl eb  p 194 Kun-
semüller wehrte sich diese recht gefährlichen Vorwürte dadurch, dass die
Mitglieder der Predigerkonferenz gee1gnete Atteste bat, eb 223 Zur poli-
tischen Dimension des Schwärmereivorwurtfs siehe die Beispiele unten.
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wWwI1Ie den Geisteszustand des Waag stehe, welche Einflüsse die
erwecklichen Zusammenkünfte auf Waag gehabt hätten.% Ihes WAar auch
deswegen VO Bedeutung, weil der Fall Waag durchaus nicht allein
stand

il Religiöse „Schwärmerey” 1m ländlichen Kaum Ostwestfalens

dem iınden benachbarten Kreis uDDeckKe gab Begınn der vler-
zıger Jahre elıne beac  1C Bewegung erweckter Krelise: innerhalb kur-
HOT /eit wurden utzende äge auf Privaterbauungsveranstaltungen
bei den zuständigen eNorden eingereicht;** der Kreisphysikus Schmuidt-
190008 konstatierte eiInNne besorgniserregend hohe Zahl Frauen un
Mädchen, die Urc relig1öse Schwärmerei wahnsinnig geworden selen.
[iese Meldung des Kreisphysikus veranlasste den Landrat, Freiherr VO  -
der Horst, 20 pri 1847 die Pfarrer 1n seinem an  €e1Ss die Bıtte

richten, 2712 Meldung machen.% Der Pfarrer der (GGemeinde
Alswede, Pastor Augustin, teilte mıt, //4 Personen sind dadurch, ass S1€e
einige Male die Conventikeln besucht aben, EANZ verrückt geworden ” .46
Von den 1er Frauen selen inzwischen ZWaT ZwWweIl wieder ziemlich g-
sundet, „die anderen beiden hingegen befinden sich bereits schon ange

einem SaNzZ Zerrutteten Seelenzustande, reden Sanz ırre, zweiteln
ihrer Seeligkeit, und drohen sich das en nehmen wollen Sie
mussten er unter steter Aufsicht gehalten werden“. Schliefslic
arnte sehr nachdrücklich „Wird diesem Unwesen muiıt den Conven-
tikeln nicht bald gesteuert, werden WITr 1ın kurze_r Zeıit och mehrere
olcher Unglücksfälle erleben.”’47

Pfarrer alsmann aus Schnathorst bemerkte, ihm selen erartige
Wahnsinnsfälle, wWI1e S1e der Kreisphysikus wahrgenommen hatte, nicht
bekannt. Allerdings sah er sich doch genötigt, einen Fall childern, der

persönlich nahe 21ng Der Junge Engelkemeier aus Holter, derer
eın guter Christ WAdrL, E1 SANZ „verwirrt geworden”, se1ıt mıt den Kon-
entikeln In Berührung gekommen Wa  e Er sSEe1 VOT ein1ger Zeıt 1m Hause
Mafismanns aufgetaucht un habe erklärt, „dafs SAMNZ vollkommen se1
und SAr cht mehr sündigen onne und keinerlei un! mehr be-

453 {1 475, 270
45

EKVW 0-140, 1b-3 für die JahreK
46

EKVW- 102
47

Ebd., Bl 108
Eb  p BI 109
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fürchten habe” .48 Schliefßlich habe versucht, sSeINE Tau un! seiNne Mut-
ter bekehren; aufßerdem habe ihm, dem Pfarrer, beibringen wollen,
WI1e€e „richtig” beten musse.*?

Pastor Gleseler>0 aus Hüllhorst berichtete, se1lne Gemeinde habe siıch
bisher VO relig1öser Schwärmerei „ziemlich frei gehalten”; allerdings
versuchten „Propagandisten der verschiedenen Conventikel=Cliquen”,
In selner (‚emeinde Fufs fassen. Über den JUnfiugs, der 1ın olchen
Konventikeln tattfinde, egte Zeugenaussagen bei Be1l dem „Unfug”
andelte es sich 1ın der Yat merkwürdige Ta  en einer Ver-
sa  ung sollen sich die eilnehmer 1MmM Finstern Z „gepreist
auf den en  44 niedergekauert haben.!

BEN Problem, ass Menschen aus „relig1öser Überspannung‘” des
Konventikelwesens „gemüthskrank” wurden, beschäftigte nicht LLIUr die
Autorıitäten auf dem an kın VO Bürgermeister der UuDDecKe
abgezeichneter Aktenvermerk für den Landrat führte immerhin elf Per-

48 105 (Offensichtlich kannte der jJunge Mann die Schriften Speners, VOT
allem Speners Lehre VO  z den Wiedergeborenen, In denen behauptet wird, en
Wiedergeborener onneI seliner ueN, seliner öttlichen Natur keine Sünde
begehen. Vgl Spener: Wiedergeburt, 130 739, //78, 917 Wenn der jJunge
Mann diese hrift Speners vielleicht nicht kannte, dürfte ihm ber Speners
„Einfältige Erklärung” VO:  > Luthers Katechismus geläufig SCWESCH se1n, weil S1e
über 20 Auflagen erlebte. ihr heifst auf die rage, ob sich der Wiedergeborene
des „sündendienstes nicht enthalten“” könne, könne durchaus ber nıcht
5ANZ vollkommen, w1e wünsche. Es gebe Iso objektiv bei noch Sünde,
doch gelte ” S1e ber wol [als sünde] uch 1n ihrer natur verdammlich ist ı
S1€E doch bey den glaubigen (sic!) nicht mehr verdammlich weil S1e umb Christ
willen ihnen vergeben und nicht zugerechnet wird Philipp Jakob opener:
Schriften. 7 Einfältige Erklärung der christlichen Lehr nach der Ordnung des
kleinen Catechismi des teuren Mannes (ottes Lutheri 1677, hg Aı Erich Beyreuther
u. Hildesheim 1982, 2924 Im gleichen inne außerte sich eın welterer „Vater”
des Pietismus, der den ravensbergischen Erweckten gzut bekannt Wal, ugus
Hermann Francke Von der Christen Vollkommenheit, 11n erke, 359 („Daher
uch folget: Eın Gerechtfertiger hat keine Sünde P Vgl uch artın Friedrich:
Philipp Spener und der Halberstädter Streit VO]  5 16785 Zugleich eın Beıtrag
ZUuU Wiedergeburtslehre bei Spener, 1: PuN (1999), 31-42, hier 358
(„Was Spener jetz ber VOT allem Herzen liegt, ist die unverzichtbare Lehre,
dass eın Wiedergeborener keine Sünde tue”)

49 EKVW 0-140, BL 106 Schon Francke hatte 1694 dafür plädiert, ass
Gläubige bei geistlichen Übungen den Emotionen breiten Kaum geben ollten. Vgl
Francke: Einfältiger Unterricht, 17 erke, 27 219 (hier sprach davon, die

Schrift „schmecken unı empfinden”).
Er galt als „bete nolre“” der Erweckten, weil sich ihnen widersetzte un! angeb-
ich ihrer Verfolgung beitrug. DIie rweckten, unter ihnen eın gewlsser Schne1-
der, konnten vermeiıntlich L11UT durch eın „Bewahrungswunder” VOT Gieseler und
seinen Helfern geschützt werden. Vgl Eckhard Struckmeier: „Wıe eın Hirsch
lechzt nach frischem Wasser“”. Geschichte der Kirchengemeinde Hüllhorst VO)

51
Mittelalter bis Z Gegenwart, Espelkamp 1996,

EKVW 0-140, 102
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auf, deren seelische Verfassung durch Praktiken der Konventike
aus dem Gleichgewicht geraten war.”“ Bemerkenswert ist die Tatsache,
dass der Verfasser VO „religiöser Überspannung”“ sprach, die für die
Gemütskrankheiten verantwortlich machte. Für einen Zeıtgenossen PTO-
testantischen auDens, der aufßerhalb der minden-ravensbergischen
Erweckungsbewegung stand, hatten die Aktivitäten der rweckten et-
Was sich, das se1INe Frömmigkeitspraxis weıt überstieg. uch ihm War
bewusst, ass der ma{isgeblichen Glaubenslehre „Sünde“, „Buße” un:!
„Errettung” eine bedeutende spielten, aber ach einem dreiviertel
ahrhundert aufgeklärter religiöser Unterweisung „Sinde“ un
„Errettung“ eher 1ın den Zusammenhang eiıner ordentlichen moralischen
und sittlichen Belehrung AIr den Pastor stellen, elIne un
verstanden als Normenversto({s tangılerte nicht vorrangıg eın welter
Ferne liegendes Seelenheil Tag des Jüngsten Gerichts, sondern tellte
eher eın innerweltliches un sozliales Problem dar Das WäarT Ja gerade
einer der gravierendsten Vorwürfe V}  z Pietisten rationalistisch Orlen-
Herte Pfarrer, ass S1€e eın posıtives Bild VO Menschen hätten,
seine moralische Verbesserung glaubten und daher 1LL1UT asCcC ihre ( E
meindeglieder betreuten. Das ex1istentiell Wichtige Se1 jedoch die es
überwölbende Sündhaftigkeit des Menschen, die geradezu ach dem
amp das OSe verlange. Die sehr intensiven Auseinandersetzun-
sCcH unter den Erweckten ünde, Buße und Errettung, die VO A
fang eın zentrales Anliegen des Pietismus darstellten,° führten offen-
sichtlich mıtunter zugespitzten Reaktionen bel den Teilnehmern S1e
reichten VO der jegliches menschliche Ma{s überschreitenden eIDstbDe-
schreibung, vollko  en sündenfrei se1n, also den Status eINes e1ll-
sch einnehmen und andere verdammen können,“* bzw einem

572 Ebd., Bl 94-95
ö53 Vgl Andreas Gestrich: Pietistisches Weltverständnis un: Handeln iın der Welt, 17

Geschichte des Pietismus, 4, 306-583, hier 557 Gestrich hebt bereits für
den frühen Pietismus den manıiıchäischen Dualismus VO!  - ‚gtt und atan, gzut und
böse, rein un! unrein hervor, der mıiıt einer rigiden Sicht auf die christliche Lebens-
führung verbunden WAarL, die sich zwischen dem „breiten Weg” ZUT Hölle und dem
„schmalen Weg" Z Heil entscheiden hatte. Das Bildmotiv VO breiten un:!
VO schmalen Weg blieb bis 1Ns Jahrhundert 1n der populären Druckgraphikdes Pietismus eın beliebtes Sujet. Den posıtıven Fluchtpunkt bildete die „Wieder-geburt”, die dem „Wiedergeborenen“ die Hoffnung vermittelte, mıiıt diesem VOr-
5ANg habe den „alten dam:  44 hinter sich gelassen und sSe1 LU  > ine LEUE Kre-
atur. Vgl Spener: Einfältige Erklärung, 738

54 Besonders krass War der Fall der Schülerin Lu1ise Stratmann, Tochter elines Heuer-
lings aus Blasheim. S1ie hatte lange 1n der Schule gefehlt, angeblich cn Krank-heit. Tatsächlich ber besuchte S1e in der eıt Konventikel bei iınem gewlssen Lan-
nn Sie erklärte, S1€e könne nicht In den Unterricht des Kantors Schrader 5C-hen; 1es E1 >Sünde, weıl S1e VO  S ihm nicht christlich unterrichtet werde. Der Kan-
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under direkt partizıpleren können, bis hıin Hefsten Depressionen,
weil INa für immer das Seelenheil verfehlt habe

uch Welnn WIT me1st cht 1mM Detail wI1ssen, W as den Konvenhti-
keln diskutiert oder möglicherweise VO La1l1en gelehrt wurde die Be-
richte der Pfarrer sprechen äufig summarisch H4X davon, ass ort
gebetet und SOWI1Ee aus „älteren“ Schriften vorgelesen wurde

vermitteln die eben geschilderten Ortialle doch einen Eindruck, wel-
che bedeutende die ehren der „Väter  44 des Pıetismus, etwa Spener
und Francke, gespielt en dürften arkus Matthias wI1es jJüngst dar-
auf hin, WI1e sehr für Francke darauf ankam, die Festigkeit des lau-
ens TIDC. die 1efe des Bufskampfes die un sichern. „Da-
her chreibt welıter E1 die Versenkung den Abgrund der SUNn-
denerkenntnis un des /Zorns (Gottes notwendig, his 111Lall winsele wWI1e e1in
Z Tode Verurteilter”. I heser tiefe Eingriff scheint für Francke VOI1

vorrangıger Notwendigkeit se1n, weil „Bekehrung“  / erster iIn1e
als eiINne nachhaltige AÄnderung des Willens versteht und ZWaarTr des
„greulichen Zustandes, arın er (SC der Mensch) VO  aD Natur Hest. . Nur
Wel11ll der ensch die Bekehrung als eın eschehen erlebt, das die eigene
Natur des 1V1dUUMmMsSs überwinden sucht, un 1 eın tiefgehen-
des Empfinden hat, Sind el und gyöttlicher Ursprung der ekeh-
FUn verbürgt. Die 1efe der Bekehrungserfahrung un! das endlich 1 -

reichte Durchbruchserlebnis geben dem Gläubigen die Möglichkeit, klar
unterscheiden zwischen einem en unter der un und einem SOl-

chen unter der Nna: uch den en Metisten WarTr klar, welchen PSY-
chischen xtrems1ıtuationen eın ensch be1l diesem Bufßkampf ausgesetzt
seın konnte Francke wurde beispielsweise schon früuh VO Spener auf die
Gefahren eiINer Überbetonung der Butße hingewiesen (Enttäuschung,
nruhe, Depressionen, ehr, al Sui1zid), ass schliefslich Francke
wWwWI1e Spener „den wahren Christenstand nıiıcht prinzipiell VO Durchleben
eines Buiskampfes und der Bußangst abhängig gemacht” hätten.>/ er-
dings stand dem Franckes Einschätzung gegenüber, die me1lsten Men-
schen würden ohnehin aus ihrem Taufbund fallen, er sSEe1 die ekeh-

tOr sSe1 ” Mal verdammt und verloren”. (Vgl Mitteilung Schraders die Schul-
aufsicht VO 31 1542, EKVW 0-140, 53)
Markus Matthias Bekehrung und Wiedergeburt, Geschichte des Pietismus,
4, 49-/9, hier

56 Au
57

ST Hermann Francke: De Theologia mystica, 11 Werke, 207
Matthıias: ekehrung, 61 Vgl ferner Vera Lind Selbstmord 1n der Frühen Neu-
eıt Diskurs, Lebenswelt und kultureller Wandel Beispiel der Herzogtumer
Schleswig und Holstein, Öttingen 1999, 1A2 (Pıetisten galten als „Prototypen
relig1öser Melancholiker”).
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rung durch Buflskampf letztlich doch notwendig.>® on Zeiten des
en Pietismus wurden berichtet, bei denen die pletistische
FrömmigkeıitspraxI1s Auslöser für psychische Erkrankungen WarTr bzw
ZUT Ablösung VO Gläubigen VO hallischen Petismus hrten, WI1e etwa
bel Johann Salomo Semler, Christian Fürchtegott Gellert SOWI1E /Zinzen-
OTIS ehr VO hallischen Pietismus se1it 1/729.59

|Die intensıven Auseinandersetzungen 1m Pietismus un  A  aftig-
keıit, Buße und Errettung boten rhetorisch egabten, mitreißenden Geist-
lichen WI1IeEe Lal1en die Möglichkeit, sich eine Anhängerschaft ScCNhafififen
und 61€e führen IDies xalt VOTL em für den Kaum Minden-Ravens-
berg, 1n dem die Erweckungsbewegung schon lange eiıne „volks  iche
eologie” ®0 geschaffen hatte ”  olkstümlı meılnte £e1 cht 1LUFr die
Sprache, sondern auch den sehr handgreiflichen theologischen Ansatz,
der die „‚Seelenrettung” und konkrete Aktionen, WI1e die Prüfung des
Gewlssens, die Verrichtun VO Buße USW. den Vordergrund®! tellte
und sich In vielem VO der Lehre Luthers unterschied, etwa der Befrei-
ung des Gewlssens ÜTr voraussetzungslosen USpruC der freien
na Gottes 1n Jesu.°?* Zur „Volkstümlichkeit“” zählte sicher auch, ass
die Erweckten ogroisen Wert auf eın gottgefälliges en legten, das VOI-

zeigbar WarTr un! der zumelst dörflichen Umgebung wahrgenommen
wurde 1mM UnterschiedZ lutherischen sola fide.3 Begleitet wurde eine
solche volkstümliche eologie Wire eın sehr voluntaristisches 1bel-

ö3 seiner bekannten „Busz=Predigt über Ps DE außerte Francke ınter anderem:
„Wenn der enscC. des Lebens Jesu soll recht theilhaftig werden mu{s uch
(In der Bufsangst) se1inen 'Tod schmecken“” Zit. Matthias Bekehrung, O,
Anm.

x Eb:  p /6, Anm 9 J SOWI1e Hans Schneider: Die „zürnenden Mutterkinder“”. Der
Kontflikt zwischen Halle und errnhut, 1n PuN (2003) 3/-66, hier 1
un! ferner Jürgen Helm Hallische Medizin zwischen Pietismus un Frühaufklä-
Iung, 1: Notker Hammerstein (Hg.) Universitäten und Aufklärung, Göttingen1995, 63-96, hier /5-79

60 50 die Terminologie bei Rottschäfer: Erweckung, Sie liefs sich späater (nachder Jahrhundertmitte), unter der Anleitung erweckter Pfarrer, wieder ın ıne

„schwärmerische“ Elemente zurückzudrän
ausgepraäagtere lutherische Richtung zurückführen vielleicht uch deswegen,

61 Eın typisches Beispiel bietet das Wirken VO  S Volkening, der unentwegt die
Sündhaftigkeit des Menschen hervorhob und nachhaltig ZUT Buße aufrief. VglTheo 5Sundermeier: Erweckung In KRavensberg. Predigten und Auslegungenvensbergischer Erweckungsprediger, Wuppertal 1962,62

63
50 die dezidierte Feststellung VO]  5 Rottschäfer: Erweckun
Siehe uch die Hinweise bei artın Scharf: DIie „Stillen 1m Lande” mıiıt dem lauten
Echo, 1n Hubert Ehalt Hg.) Volksfrömmigkeit VO)]  5 der Antike bis ZU
Jahrhundert, Wien/Köln 1989, 245-266, hier 246
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verständnis; 111a glaubte den „Willen des Herrn”“ aus der herausle-
SCI1 oder Sar berechnen können.“®‘

enden WIT zunächst den Lalen Großes uisehen erregte der
Fall einer Wiıtwe iın der Bauerschaft Dunne 1mM Pfarrbezirk Bünde, die als
Heilige angesehen wurde. I die zuständigen Pfarrer Delius und Schroeder
ussten berichten,® ass Sonntag des Nachmittags die Menschen

die o  ung der Wıtwe Schwarze stromten bei schönem Wetter
s viele, ass das kleine Haus der Wıtwe überfüllt War

Wınter fand die Versammlung 1m Haus eines gew1lssen Berger sSta
dann der Schullehrer die Andachtsübungen übernahm ochen-
Lags wurden die rsammlungen übrigens Freitag durchgeführt. DIie
Wıtwe Schwarze wurde außerdem täglich VO vielen Einzelpersonen
besucht, die sich mıiıt ihr ber ihren „Seelenstand”“ und relig1öse Dinge
überhaupt unterhielten un VO ihr Kat und Bekehrung empfangen
wünschten. den Versammlungen las S1€e Aaus Gottfried Ewalds Postille
eiINeEe Predigt VOTL, machte abeli, oft auf plattdeutsch, erbauliche Anmer-
ungen. ach der orlesung wurde geEsSsUNSCH und gebetet. Im aufTfe des
abgelaufenen ahres nahmen VO ihren Anhängern immer weni1ger
Ööffentlichen (Gottesdienst teil, ein1ge al nicht mehr Sie hatten schon
länger VO schweren Strafgerichten geredet, die ber die „entartete
hristenheit”“ kommen würden, weil das Römische e1ilcCc Kürze Vel-

gehe und die baldige Wiederkunft Christi bevorstehe. Dies hätten S1€e
iedoch 1n ihren öffentlichen orträgen LLUT „andeutend” erwähnt Im
Oktober 1836 erklärten S1€e plötzlich, S1€e „hätten Ruf und efehl V  aD Gott,
aus hiesiger Gegend auszuwandern, und alle Gegenvorstellungen konn-
ten S1€e cht davon abbringen”.  d Der Schullehrer bat 26 Oktober

Entlassung aus seinem Amt, die gewährt wurde. Einige wohlha-
en Kolonen verkauften Haus und O1 etwa 5() Personen schick-
ten sich ach Amerika auszuwandern. Plötzlich verbreitete sich das
Gerücht, die Wıtwe Schwarze SEe1 schwanger un habe gestanden, mıt

Vgl Jürgen Müller-Späth: I Iie Antänge des OCVIM 1mM einland und 1ın Westfalen.
kın Beıitrag ZUT Sozial- un Kirchengeschichte 1m Jahrhundert, Köln/ Bonn
1985, 242; ferner artın Brecht: Die Bedeutung der Bibel 1m deutschen Pietis-
I11LUS, 1: eschichte des Pietismus, 4/ 102-120, hier 102 SOWI1eEe Manfred
Jakubowski- Iiessen: Eigenkultur un Traditionsbildung, eb  p 195-210, hler

199
11 829, 221242

56 Kın gleichartiges Verhalten wird VO  3 den Adventisten berichtet, als S1e 1mMm Oktober
1844 die Ankunft Christi erwarteten Helmut bst bescheinigt den Beteiligten, s1e
selen 1n einen „apokalyptischen Rausch“” angesichts des mıiıt orofer Spannung E1-

warteten Ereignisses vertfallen. Helmut hst Apostel un! Propheten der Neuzeıt.
Gründer christlicher Religions
tingen 258 gemeinschaften des und Jahrhunderts, (‚Ot-
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dem ehrer verbotenen mgang gehabt en Nun werde eın
ehrer gesucht! IDIie Bauern hätten ihre Öfe zurückgekauft und

alle blieben 1er Ekinige der Betrogenen selen bereits AT Kirche zurück-
gekehrt; VO den anderen werde rhofft

Die beiden Pfarrer sahen sich mıiıt dem Problem konfrontiert, WI1IesSo
S1€e eine erartige Entwicklung zulassen konnten. Sie entschuldigten sich
damıut, die Witwe un! ihre Anhänger hätten überall A besten Ruf der
Frömmigkeit” gestanden.®” Sie hätten immer eine „scharfe und strenge
Moral”“ gepredigt.®® DIie ehauptung, S1€e hätten einen AKRuf VO Gott”, SEe1
LIUT ihren „Privatzusammenkünften”, nıcht den „gewöhnlichen”
sic! Konventikeln geäußer worden. Von dem Auswanderungsvorha-
ben hätten S1€e 1ın ihren öffentlichen en nichts gesagt. Der Ehe-
TUC der Witwe un des hrers stünden schlieflich cht an unmittel-
barem Zusammenhang mıt den Conventikeln”.69

Selbst der heutige Leser sieht örmlich die Schweilßsperlen, die den
beiden Pfarrern auf der tirn gestanden en mussten, als S1€e der irch-
en w1e der weltlichen Ubrigkeit erklären sollten, WI1Ieso sich unter
ihren ugen unerhörte inge abspielen konnten. Ihre ehauptung,
die Wıtwe Schwarze und ihre Anhänger hätten VO dem ARUf Gottes“
und den uswanderungsplänen Ööffentlich nicht geredet, wirkt wen1g
überzeugend, denn die erkaufts- und Abwanderungsabsichten hatten
miıt Sicherheit lange 1m Mittelpunkt der dörflichen Nachrichtenbörse
gestanden VOT em WE mehrere, wohlhabende Bauern gleichzeitig
verkaufen wollten. Über ihre Motive dürfte lange gerätselt worden
se1n, his diese Bauern VO „Ruf (Gottes“ der Wiıtwe berichteten. Da S1e als
„Heiulige” galt, War es eigentlich naheliegend, ass S1€e einen olchen
”  447 erhalten en konnte.709 Ansehen als „Heilige“ verflüchtigte
sich ganz abrupt, als herauskam, ass S1€e VO Dorfsc  ehrer schwan-

67/

658
11 829, AT

69
Eb.  ‚p Bl 247
In bemerkenswertem Widerspruch dazu sSte die Feststellung der kegierungMinden VO September 1822, der zuständige Prediger habe sa  J VO  -
dem „Volksverführer Balke“ würden viele auf Irrwe eführt, selne Lehren hät-
ten schon „traurıge Folgen” gehabt; vgl EKVW 0-140, SuperintendentJohanning meınt, Balke sSe1 dem „Mystizıismus” ergeben; ebd., Dem Landrat
hatten se1t 1818 Beschwerden Balke vorgelegen, ber der Polizeibehörde
gelang nicht, genügend lastungsmaterial sammeln; folglich colle
welterhin unter Beobachtung stehen; ebd.,

70 Daran wIird deutlich, w1ıe weıt sich Schwarz und ihre Anhänger VO!  } protestantıi-schen Glaubensprinzipien entternt hatten nach dem Prinzip des solus YISTIUS
Ten alle anderen Heilsmittler, unter anderem Heilige, ausgeschlossen. Vgl RE

f Sp 115 Die klassische Definition 1Nes Heiligen bei Andre Vauchez:
La saıntete Occident Al derniers siecles du oyen Age, Kom 1988, 497
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gCI war./! Da sich die Aussicht auf einen Auszug in eine bessere Welt
verflüchtigt hatte, wollten die grundbesitzenden Bauern ihre erkaute
schnell w1e möglich rückgängig machen der Ernst des ostwesttfälischen
Bauerndaseins hatte S1e eingeholt un! die Aura des eiligen WI1e eiınen
Nebelschleier zerrissen.

Mit einem delikaten Fall VO „Schwärmerei” hatten die eNorden
der Person des „berüchtigten“”* DPeter Henrich aniıelmeyer tun.”®
Typischerweise gehörte anielmeyer wWI1e auch die Wiıtwe Schwarze der
Schicht der Heuerlinge d deren Angehörige immer wieder als aktive
Angehörige erweckter Gruppen auffielen anielmeyer hatte für UISe-
hen der Bevölkerun: und bei den ehorden gesorgt, weil für sich
beanspruchte, ass (sott WiTrC spreche.”* Er behauptete SAllZ
selbstbewusst, ott habe sich ja auch Abraham geoffenbar und die
Aufopferung Isaaks befohlen. S50 „Hartes” habe anielmeyer jedoch dl
cht verlangt, sondern das Verbrennen der Spinnräder. Auf die
erstaunte rage des Superintendenten den Spinnradmacher Jer:
rentrup, w1eso S, se1ne Hausgenossen und andere ortbewohner der-
gleichen mitmachten, kam die Antwort, anielmeyer habe ihnen glaub-
haft gemacht, der Jüngste lag E1 ahe und I11alı brauche eıne irdischen
Gerätschaften mehr Der örtliche Gendarm, der Auskünfte eingeholt
hatte, konnte gleiches berichten: Danielmeyer habe mıiıt selinen „Prophe-
zeiungen“ den Leuten Angst gemacht, weil „bald der jJungste lag heran-
nahen werde”‘ .75 Ferner habe damit gedroht, ass jejenigen, die sich

nıicht ansc  1elisen wollten, erschlagen würden und deren Besıtz U11-

ter selinen Anhängern verteilt würde. Der erwähnte Spinnradmacher
Jerrentrup wollte die Versammlungen VO Danie  eyer 1n seinem Haus
nicht mehr dulden, weil IrCc S1€e 1n „Not und Verlegenheit” geraten
sSe1l Damuit meıinte @T1 jedoch augenscheinlich nıicht die 1I5C das
Verbrennen der Spinnräder möglicherweise entstehende Feuersbrunst,
WI1e der Superintendent entgegenhielt, weil die „Welt Ja Feuer

Y amı hatten die beiden „Anführer“” das neutestamentliche Heiligkeitsge-
setz verstofßen; vgl Thess 4, Z „Das ist CS, Was Ott will utTe Heiligung. [ )as
bedeutet, dass ihr die Unzucht meidet, dass jeder VO  5 uch lernt, mit seliner Tau In
heiliger und achtungsvoller Weise verkehren | Denn ott hat uns nicht dazu
berufen, unrein leben, sondern heilig se1in“.
Der Herforder Superintendent Johanning bezeichnet LIUT In dieser Weise, vgl

11 473, 132 134 uUusSsW.
[)ass sich bei den Vortfällen 1M Umkreis den Danielmeyer „Schwärme-

136
relil  d handele, darın sich Landrat w1ıe Superintendent ein1g, vgl eb BL 124,

74 Aussage des Spinnradmachers Jerrentrup bei Superintendent Johannıng
3141024 ebd., 134
Ebd., 137
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untergehen müsste” .76 Allerdings mache dies demnjenigen nichts aus, die
„n der christlichen l1e stünden“. DIie VO Jerrentrup angesprochene
„Not und Verlegenheit”“ WarTr wohl eher dadurch entstanden, ass 1ın
der dörflichen Gemeinschaft selbst A Gesprächsstoff geworden Wa  -

Jedenfalls wusste der Schullehrer jeveking aus Diebrok (dem Ort VO  b

Danielmeyers irken, der kirchlich Herford, aber polizeilic
un gehörte berichten, eım >Spinnradmacher Jerrentrup selen
abends Leute zusammengekommen, die zunächst eın paat Verse SCS
gecn und dann gebetet hätten. Dann selen die Lichter ausgeblasen W OI -
den, und die ersammlung habe eiINe tunde 1m Finstern zugebracht.
Dies habe ILal „Polterstunde”* genannt. Abschliefsend konstatiert S1ieve-
king „Vebrigens ware bekannt, welche to  ausler inge diese Leute
trieben, ZU Exempel, ass einer eın Schwein verschenkt, weil der
Jüngste lag da wäre“”; welıltere Geschichten erzählen, me1ıinte CHh; würde
zuviel Zeıt kosten.77

Wenn INnan sich vergegenwärtigt, welche lebenswichtige Bedeutung
etwa >Spinnräder und Schweine für die Heuerlinge, die ländliche Unter-
chicht UOstwestfalens, die gerade 1n der eıt des Vormärz unter oroßer
Armut litt, esa kann I1a  z sich vorstellen, welches Aufsehen es CITeESCHN
musste, WeInll Spinnräder verbrannt der Schweine verschenkt wurden.

egen der vielen Beschwerden, die des Konventikelwesens
egeben hatte, War die Keglerung 1n inden VO inıster Eichhorn
aufgefordert worden, darüber Ermittlungen anzustellen. ihrem Bericht
VO 28 Oktober 1841 mMusste der Berichterstatter, IIr Ziegert, eiInrau-
e  S „Wiıe die Predigt- und Bibelerklärungen, die freien Gebete und
en ihrem ach beschaffen sind, hat nicht vollständig ermiuttelt
werden können“. Die Tei  ehmer ewa  en orößtes Stillschweigen und
gyäben LLIUT Lı ass un gebetet würde meılst ach alten VOr-
lagen. Uneingeweihte lasse I1la  — nicht 711./© der Kaft gewähren die Ak-
ten der beteiligten Amtsstellen, die den Bereichen „Conventikelwe-
sen  44 und „ochwärmerey“” ber eıiınen Zeitraum VO  aD} bald 25 ahren g-

wurden, L11UTr 1in wenigen Momenten einen konkreteren Einblick
das Geschehen Von Seiten der Tweckten mMag sich daraus erklären,
dass S1Ee die „Welt“ zurückwiesen un! auf diejenigen verac  ich erab-
blickten, die S1e für „verloren” hielten.”9 Diejenigen, die nıicht azu

/6
77

Ebd., Bl 135

/8
Ebd., BI 134
Bericht der Kegierung Minden (Dr. Ziegert) Minister Eichhorn über das
Conventikel-Wesen 1m Kreise Lübbecke VO (I)ktober 1841, 11
475, als Kopie 1n EKVW 0-140, 1ta der Kople.79 Ebd., Eın gewlsser Ernst Klappmeyer soll geäußert haben: „Unser Herr esus
mOöge geben, dass die verblendeten Juden un Katholiken, die nicht ZU Glauben
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gehörten, mochten sehr schnell 1ın einem un, dem S1€e keinen Zugang
hatten und das dörflichen Vorstellungen VO Sitte und oral, aber auch
dörflichen mgangsformen widersprach, 1el Abgründiges entdecken: es

mochte die Phantasie der ortbewohner angespornt aben, WE

einem dunklen Kaum Männer und Frauen eiıne lange eıt lang 1I11-

mensteckten, ohne ass eın Außenstehender 1es5 bemerkte, W as drinnen
wirklich VOT sich INg vielleicht CS Ja tatsächlich HUF besonders
intens1iıve, stille Gebete

Wenn denn die Obrigkeit überhaupt etwas VO den Aktivıtäten der
Erweckten erfuhr, geschah 1es 1ın och geringerem Ma{f1se bei der
„Schwärmerey”. Umso bemerkenswerter ist der Fall des Heuerlings
Nıemann aus Frotheim, VO dem hie4s, ne1ge „entschiıeden ZUT

Schwärmerei”“ hin und huldige einem Wunderglauben, den allerdings
keineswegs geheim a  e sondern verbreiten suche.80 HBr C] -

zählte freimütig, W as Dezember 1838 passıert sSe1l fünf 1ınuten
VOT IMOrgeNs bhis eine (sic!) Mınute ach halb TeN habe sich der
Herr ihm offenbart

AICH lag orofßer ngs 1m ette da kam aber eine große Ruhe ber
mich un: ich ZUS das Deckbett ber den Kopf. Je finsterer dadurch VOT

meılnen leiblichen ugen wurde, desto heller wurde CS inwendig in mMel-
ne Leibe, w1e eın reines Licht.81 Ich sah, da{fs sich die ec der Kammer
auseinanderthut un eben die ec 1mM oberen OC un das Dach,
un! da{fs eın Lichtstrahl hereindrang aus den olken bis MI1r hin, wI1e
Mondlicht anzusehen, das aber bald se1ine ar'! VO weils in roth Vel-

wandelte. Da WarTr MIr eın efühl, WI1e WE eın kleines Kind auf dem lın-
ken Armound mıiıt der rechten and geherzt un! gedrüc
wird, und ich kam MIr VOTL, als WE MIr Jemand mıiıt einem Messer
uınter dem alse die Brus  Ochen aufschnitte, un! egte meıine TUS Of-

wollten, eın Kreuz=Dornenkeil auf dem Kopf führen, un! schlüge S1€ kurz und
klein. DIie ele.  en, die sich auf die Bibel gründeten, mögen miıt Samım! der Bibel
1n der Hölle fahren un! verbrennen“”; eb  J Der Konventikelleiter Langemann
AauUus Blasheim soll gesagt haben „Die Ungläubigen mussen ausgerottet und vergif-
tet werden“. In eZzug auf sich selbst habe bemerkt: Br habe esum, E1 Pau-
lus; könne jede Stunde sterben; werde selig werden“”; ebd., Andere auU-
(Sserten sich weniger radikal, ber blieb eigentlich für alle Metisten die (JEeW1SS-
heit, dass S1e die „Kinder Gottes” und die anderen die (verdorbenen) „Kinder der

8()
Welt“ selen, die kein Seelenheil erlangen könnten.
Ebd., 2123 Aus diesem Abschnitt Stammen uch die folgenden wörtlichen
/ıtate
ach Ernst Benz Die Vision. Erfahrungsformen un Bilderwelt, gar! 1969,

326; stellt die Schau des Lichts „die ursprünglichste rm der Erfahrung ottes,
die Erfahrung der transzendenten Welt überhaupt dar.“ Zugleich sieht ıIn der
Schau des göttlichen Lichts „die beherrschende Form der V1isı1ıonAaren Erfahrung”,
ebd., 39727
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fen, un! suchte meın Herz der en Seite, un Ööffnete dieses, und
ahm heraus Feindschaft, Hafs, Zorn, Neid, Zwietracht und Bosheit, und
egte herein: Freude, Freundschaft un ersöhnung muiıt Jedermann un
Liebe un! Wohlmeinen Jeden,82 un! egte meın Herz wieder die
rechte telle, un! machte melne Brust wıleder L, un! strich mıt eıner
and der Gestalt des Kreuzes ber meı1ıne Brust, da{fs es wI1e-
der Sablı WAar, und dann hörte ich eiINe Stimme, die mMI1r etwas entdeckte,
W as ich aber nıcht kann Auf Befragen, wWwI1eso ich 1es nıcht kann,
emerke ich; da{fs keine deutschen Worte un: ich nicht Vel-
standen habe Es WAal, als WEe INan muiıt Jemandem freundlich umgeht,
und zuletzt schlofß damit: Lobe den Herrn, MmMeIne eele und vergifs
nicht, W as es dir Gutes gethan hats

Hr fügte dann och d  J ass die Erscheinung, die auf zugekommen
Wal, die Gestalt eines Mannes hatte, dessen Seite eine etwa 217 Zl
oroße vernarbte unde® sichtbar War und der eine Dornenkrone*®** auf
dem Kopf rug Er sagte schliefßlich: „Ich habe diese Erscheinung für den
wiedergeborenen Sohn (Gottes gehalten.® ach der ersten Erscheinung
atte Niemann für „3cCht ochen un! TEL lage lang ausnehmende reine
Freude“”; dann tellte sich wieder Traurigkeit e1ın, die jedoch HIT eINe
zweıte Erscheinung vertrieben wurde. Sie verlief ANZ 10 WI1e die
erste; S1e ereignete sich ILLLOTSCIIS Viertel VOTL 1er un! dauerte

872 Der Berichtende War hier wahrscheinlich VO  3 Speners „Einfältiger Erklärung”inspiriert. Nach Speners Lehre folgte auf die „Wiedergeburt” die /erneuerung,„da der mensch einmahl eın geistliches leben empfangen dasselbige der C1 -
iImmer fortgesetzt un: das noch übrige böse samıt aller unar‘ mehr

und mehr angelegt wird. ETr. 24 50 leget L1 ab alle boßheit un: en be-
trug un heucheley un neid / und alles affterreden und seyd g1er1g nach der
vernünfftigen lauteren milch als jetz gebohrne kindlein auf dass ihr durch die-
selbige zunehmet.“ Spener: Einfältige Erklärung, /3858

83 Die Seitenwunde Christi galt bereits 1n der alten Kirche als Öffnung der
heilschaffenden Sakramente Taufe un! Eucharistie. Vgl Benz, 561 f eter [ Iın-
zelbacher Heg.) Handbuch der Religionsgeschichte 1m deutschsprachigen Kaum,

och- un Spätmittelalter, Paderborn 2000, VS Der Dolorismus, /3-78, bes
mıiıt Hinweis auf die Seitenwunde, die das „kostbare Blut in höchster Kon-

zentration“ hervorbringe. Vgl terner Angenendt, TEı 145, 665 Scharte: Re-
ligion, /4, sieht In der Reduktion der Fünt-Wunden-Andacht auf die Andacht
ZUT Seitenwunde Jesu eın Charakteristikum für den Herrnhuter Pietismus. Herrn-

84
huter Missionare 1ın (Ostwestfalen regelmäfig vertreten.
Die Passion Christi galt als das Hauptthema der visıonären, ekstatischen Schau
durch die Jahrhunderte. Vgl Benz, 541 Zinzendorf erlebte 1719 ine Vision des
dornengekrönten PCCE homo, als das Bild VO]  5 Domnico Feti sah; ebd., 557

85 Wundergeschichten muıiıt der Schau Christus berichtete uch Johann Heinrich
Jung-Stilling: Theorie der Geisterkunde, Hildesheim 1979 (ND der Ausg./ (Jung-Stilling wWwI1es allerdings wen1g später darauf hin, dass solche @-
schichten verschieden interpretierbar seıen, vgl
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ungefähr (!) acht bis 1E Minuten. Ekıne dritte Erscheinung verlief fol-
gendermadßsen:

AICH hatte nämlich oroße SuC. 1M (eiste ach Jerusalem ZUu

werden, mıiıt anzusehen, w1e Christus der Herr gekreuzigt ward.
Nachdem ich dieses sehr ebhaft gewünscht hatte, sah ich 1M (Gieiste eiINe
Gegend mit einem erge ZAUT Linken, auf welchen Tre1 wunderschöne
aumgänge führten, w1e S1e eıner sic') schön mahlen kann Am
Fulfse des Berges WarTr eın Brunnen, und diesem Brunnen eın Mann, der
Wasser schöpfen wollte Den Mann habe ich nıcht gekannt. Ich SE WEeI-
ter un kam VOT eın =  al gleichsam wI1e das Thor eiINer Festung. Als ich
1ler angekommen WAaäl, wurde es inster un das Gesicht WarTr been-
t//

Es Mas 11U. die Verlockung oroß se1n, solche Aussagen psychologisie-
rend deuten; gerade darum kann es hier jedoch nıiıcht gehen, weil WITr

der Überlieferungssituation nicht sicher Se1nNn können, echte Me!ı-
nungsäufßerungen des Heuerlings Nı1ıemann VOT uns aben, WIT auch
die Persönlichkeit dieses Menschen und se1n Umfeld Famillie und
Dorfgemeinschaft nıicht kennen. Entscheiden ist aber VOT allem, ass
N1ıemanns Vısıonen bei seinen Dorfgenossen als „Wunderglauben“ und
bei den rchlichen SOWI1Ee weltlichen Obrigkeiten als „Schwärmerei”
valten. Für den Verfasser des Berichts der Mindener eglerung, IIr /1e-
gert, xab es einen „DIS SA Schwärmerei führenden Wunderglauben” ,
der damit etwas Bedro  iıches darstellte

Der Begriff „Schwärmere1” stand für die weltlichen WI1Ie geistlichen
eNoraden als eın Termiıinus, der für die Amtskirche die Alarmglocken
SC  en liefs, weil S1€e Urc „Schwärmerei” das Funktionieren der
mtskirche gefä  e sah Der Begriff dürfte ach Auskunft des Grimm-
schen Wörterbuchs auf Luther zurückgehen; hat das Bild VO  — den
aufgeregt schwärmend umherziehenden Bienen auf relig1öse Vorgänge
angewandt un me1ıinte die Verwirrung der Gedanken und Gewissen, die
letztlich Ketzere1 und Glaubensabfall führen konnte.87 Er eZz0og diese
negatıve Einschätzung VOT em auf Wiedertäutfer und „Sacrament-
schender“”, konkret meinte etr damit die 50 „Zwickauer Propheten” und
besonders TIThomas Müntzer.® Luther sah Schwärmer aufs engste muit

86 23; ebenso 3 f VO)]  a „Schwärmerei un gefährlichen Wunderglau-
ben‘  44 spricht.

87 Jacob Wilhelm Grimm : Deutsches Wörterbuch, 9/ Leipz1ig 1899, Sp 7792
(hier zıtiert nach der Ausgabe des Deutschen Taschenbuchverlags, O, Mun-
hen
Wıiılhelm Maurer meıinte O  / Luther habe se1ine Anschauung VO Schwärmer-

„vornehmlich” untzer und selinen Anhängern ZeW ONNECN, vgl Wilhelm
Maurer: Luther un die Schwärmer, 111 Ders.: Kirche und eschichte Gesammelte

2



dem „Papısten“; dem antichristlichen Rom, verbunden, die el glei-
chermalsen Widersacher des Evangeliums selen un! er1! glei-
cher Weise verdammungswürdig selen. Von weitreichender politischer
Bedeutung War sicherlich, ass üuntzer er auch Zwingli) VO Luther
als „Aufrührer” gebrandmarkt wurden.®° £e1 keineswegs LLUT
abweichende theologische Ansichten gemeıint, sondern vielmehr die
Tatsache, ass Männer WI1e Müuüuntzer die Reformation miıt Forderungen
ach gesellschaftlichen Änderungen zusammenbanden.?® Die ber HOF
male  44 theologische Streitigkeiten hinausführenden Konflikte rieten AIa
bald die weltlichen Ubrigkeiten auf den Plan; mıiıt oroßer Brutalität WUrT-
den „Schwärmer“ wWwW1e TIThomas Müntzer, Andreas Karlstadt SOWI1E die
verschiedenen Täuferbewegungen 1n Deutschland unterdrückt. Die Hef-
tigkeit der Reaktion der Regierenden hatte offensichtlich wen1g muiıt den
theologischen Grundpositionen Luthers un der „Schwärmer“ ,°} sondern
mehr mıiıt ihrem Bestreben tun, die junge reformatorische C als
staatsbejahende Kraft sich binden Die lutherische P Uul-
sachte ZWaT bei ihrem Entstehen Aufruhr 1mM e1C. 1e aber den
JTerritorien, 1n denen S1e sich etablierte, anschliefßend eINe Stütze der
weltlichen UObrigkeit.?? Somuit War klar, ass eın VO der lutherischen
Kirche erhobener Vorwurtf der Schwärmerei für den Angeschuldigten
eiNe ernste Angelegenheit darstellte, weil damit rechnen musste, cht
LIUTr VO  - der Amtskirche sondern mindestens ebenso nachdrücklich VO
den staatlichen ehNorden ZUTC Verantwortung SCZUOSCH werden.®
Schwärmertum WarTr SOmMI1t auch eın politisches Delikt, das dann als be-
sonders gravierend angesehen wurde, WE die Schwärmerei die öffent-
1C Ruhe stOrte der nlass der ermutung xab, die Untertanen

Aufsätze, hg Ernst-Wilhelm ohls Gerhard Müller, 1/ Öttingen 1970,
103-133, hier 107. (Vgl. uch Anm. 93)

89 Vgl die vielen Belege ebd., 109
Yl) Ebd., 126, mıt Verwels darauf, dass Luther Müntzers Reformation als „JTeufels-

werk“” ansah, weil „Propheten”“ wI1e iuntzer die LEUE Kirche aufrichten wollten,
ass S1e alle Fürsten vernichten und schliefslich das ec 1n die eigene Hand neh-
INnen wollten.

Y7 arl Gerhard ec Luther un die Schwärmer, Zürich 1955 10, sieht deren
Grundpositionen „einander ın der Wurzel nicht als völlig fern un! tTemd” Steck
S1e die Unterschiede her darın begründet, dass Luther und die „Schwärmer“” 1n
der Frage der Verwirklichung dieser Grundpositionen auseinander lagen: „Lehre

9°
und Leben”“” selen einander anders zugeordnet SCWECSECN, ebd.,
Welche Rolle Luthers Zwei-Reiche-Lehre dabei spielte, ist hier unerheblich; dass
S1e nıcht einer Irennung VO]  5 Religion un Politik führte, ilt Steck als dUSSC-
mac. eb  Q,

43 KG f Sp. 1048, verkennt dieses Problem, WE CS, her verharmlosend,
dort heißt, „Schwärmertum“”“ ist eın „polemischer, negatıv wertender Begriff.” IRE,

1999, Sp 628 vermerkt dagegen eCc. dass der Begriff eıner
Abweichler wurde, die uch den radikalen Pietismus traf
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würden in verbotener Weise politisc aktıv, allein dadurch, ass S1Ee
sich ın nicht genehmigter orm versammelten.** DIies 1e bis ın die
Mitte des Jahrhunderts. Davon unberührt ist die Beobachtung, ass In
der Romantiık der literarische eDrauc des Begriffs „Schwärmerei”“
seINe negatıve Konnotation verlor.

Man hat den Eindruck, als ob die geistlichen un weltlichen Amtsträ-
CI J  un  er ber Erscheinungen VO Wunderglauben und
Schwärmerei hinwegsahen, WEe1Ill S1e der Offentlichkeit eine ufre-

verursachten.?e 1ne estätigung bietet das Minden-KRavensberg
benac  arte Kleinterritorium Lippe; SN Miıtte des ahrhunderts Wäd-

LEeIN die lıppischen Pfarrer VO ihrem Konsistorium angewlesen worden,
regelmäfisigen bständen ber die religiösen und sittlichen UusStande
ihren Gemeinden berichten. 50 wusste Pastor Gustav eyer Adus

der (Gemeinde Haustenbeck Juli 1851 mitzuteilen:
„Hier un:! da steckt och mancherlei Aberglaube 1n der Gemeinde,
VO Besprechen des Blutes bei erwundungen, VO Besprechen des
1e un erg uch gehört dahın, da{fs- miıt kleinen ern, wel-
che lange kränklich SCWESCN sSind, die Paderbornschen Klöster geht,

für S1€e den egen e1INeESsS Pastors holen.”97

Der zuletzt genannte Aspekt mochte den Pfarrer besonders schmerzen,
bedeutete doch, ass 1ın sSe1INer (GGemeinde Mitglieder xab, die der
katholischen Konkurrenz®® e1INe orößere Effektivität eım Herbeiholen
wirkmächtiger zutrauten; allerdings scheint cht dagegen
eingeschritten seın

Pastor Zei{fs?? Aaus Barntrup beklagte och 18658, ass 1n der der
Aberglaube tief 1mM olk verwurzelt sel; 1n der wohne eın „Wun-

Deswegen den Behörden die auf dem Lande beliebten abendlichen
Versammlungen ZU gemeinsamen Spinnen immer sehr suspekt. als die
Konventikel nach 158540 mehr Akzeptanz erfuhren, galt dies nicht für Versammlun-
gsCcnhn ZU gemeiınsamen Spinnen.

9h Grimm: Wörterbuch, 1 “ Sp 220 sieht iıne „mildere”* Bedeutung des Begriffs
96

bereits seit dem etzten Drittel des Jahrhunderts eingetreten.
9’/

Frey, 1416:; 5.134, 399
Volker Wehrmann Hg.) „Unter dem Volke un mıiıt dem Volke gelebt.” |Iie
vertraulichen Berichte der Pfarrer das Fürstlich Lippische Konsıiıstor1ium 1840-
1880, Detmold 1988, Pastor Bornebusch berichtete noch 1869, sSEe1 auffal-
lend, dass bei aller vorhandenen Kirchlichkeit der Aberglaube In se1iner Gemeinde
„allgemein verbreitet“ SEel1. Bel Krankheiten wendeten sich viele her einem
Wahrsager 1n Barntrup der emgO, uch ıne 508 „Wickefrau” Holzhausen,
als einen Arzt; eb 308 Biographische OT1Z Gustav eyer bei Wehr-
INaAaIul,

x Wehrmann, 309
99 Biographische OUZ bei Wehrmann,
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derdoktor”. och bede  ıcher sel, ass „die Leute häufig VO hier, 1in
er Heimlichkeit reilich, einem sogenannten Hexenmeister auf der
Lehmkuhle bel emgo gingen, sich ort Rat holen”.100

FEıne weltere Perspektive brachte Pfarrere aus Schötmar eın,
We dem Konsistorium 1mM pri 1843 mitteilte, sSEe1 e1INe
offizielle erfolgung der Pıetisten, weil ach seliner efürchtung die
„überspannten Schwärmer der Partei” L1LUT auf solche Ma{fisnahme warte-
ten, „‚damıt S1e desto gewlsser als die er‘ Gottes, die ach ihrer An-
sicht auch Schmach und erfolgung erleiden mufs, betrachtet werden
können “ .102

Für nruhe ınter den lippischen Geistlichen un:! 1mM Konsistorium
sorgte dagegen das irken des Pietisten un! „feurigen Bufspredigers”10
teffann aus em£ZO, weil el eine CUeC evangelische (Gemeinde gründete,
die sich rasch ausbreitete.10 Die Landeskirche versuchte, dadurch
das Wasser abzugraben, ass 1n Gemeinden, die enjenigen Steffanns
benachbart Pfarrer geschic wurden, die em Pietismus ahe
standen.1%9 Sie stutzten sich teilweise auf pietistische Laienprediger, die
ber Autorität 1n ihren Kreisen verfügten.10 ährend auf die „milden  4
Formen des Aberglaubens, wWI1e Besprechen VO unden, ufsuchen VO

ahrsagern SW., nennenswerte Reaktionen der Amtskirche nicht
erkennen sSind wahrscheinlich, weil S1e die Autorı1tät des Amtsklerus
cht NaC  a  e berührten reaglerte S1e eım offenen Auftreten VO  -

„Schwärmerei”, sobald S1€e die Sphäre des OÖffentlichen erreichte.

100 Ebd., 305
101
102

Biographische O7 bei Wehrmann, 112

103
Eb:  p 1Q
50 die Formulierung VO  5 Pastor Thorbecke Au Bad Salzuflen VO März 1850;
ebd., 173 Biographische Notiz Pastor Steffann bei Wehrmann, 1/

104 Mitteilung VO  - Pastor Pothmann AQus Talle VO Maärz 185%; eb 154 Pastor
Knoll aus Wüsten klagt über die „Bretterkirche“ der Pietisten unter Steffann 1ın
Istrup, bisher selen weıt über 100 Personen aus sSe1INer Gemeinde 1n diejenige VO  5

105
Steffan übergetreten; eb 186
S50 twa den Pastor Meyer 1n Wüsten, der 1n seinem Bericht VO! März 1852 die
Erbauungsstunden „reich begabter Gemeindemitglieder” lobt, die das „göttlicheFeuer VO  Z oben, keineswegs ber eın ungesundes pietistisches Treiben nährten“”;
ebd., 197

106 Es handelte sich beispielsweise den Bauern Jobstharde, der in der pietistischenPropaganda als der „JTersteegen Ravensbergs” gepriesen wurde. Vgl Heinrich
Budde Jobstharde, der JTersteegen Kavensbergs. Fın Bauersmann nach dem Her-
ZeN Gottes, 11 Heienbrok, Z 15-23
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111 Schlussbetrachtung: „Wunder“* un! „Schwärmere1” als Ausdruck
krisenhafter Erscheinungen des Vormärz?

Wenn I1a  , versucht, die „wunderbaren” Erscheinungen und die
„Schwärmere1” 1ın Minden-Ravensberg 1ın größere Zusammenhänge e1in-
zuordnen, dann erkennt 1111l bald, ass S1e durchaus nicht eın dastan-
den. Sie betrafen die Zeıt des Vormärz und tangıerten sowohl die PIO
testantische wWI1e€e die katholische IC aumlıc nächsten den
organgen östlichen Westfalen die Erscheinungen die
HEZUC selig gesprochene Anna Katharina Emmerich Aaus dem westfäli-
schen Dülmen. I IDie V1ısıonen der stigmatisıerten Emmerich erregten
den zwanzıger ahren großes Autfsehen 1n der katholischen Welt und
darüber hinaus. Ahnlich spektakulär 1834 die orgänge udH-
rol Marıa VO Mörl un! Domenica Lazzer1.1%/ 7Zwischen 184() und
158545 fielen mehrere Frauen 1n der oberbayerischen (Gemeinde aakir-
chen regelmäfsig 1n Verzückungen, S1e hatten Vısıonen un! Erscheinun-
SChH VO Heiligen und empfanden die Schmerzen der Wundmale
Christ1.108 Bernhard Gifiibl verwelst darauf, ass die damals gehäuft
auftretenden Wundererscheinungen bereıits zeitgenössischen Beobach-
tern als „Zeichen der eit  44 galten. Er meınt, diese Feststellung lasse
sich auf zweilerle1 Art lesen: Z einen beziehe S1€e sich auf eINeEe be-
stimmte Art der Interpretation dieser Vorkommnisse, die S1e als göttliche
Botschaft un Zeichen für die Zeıt verstand. Man onne diese Einschät-
ZUM aber auch verstehen, ass sowochl die außergewöhnlichen Phä-
LOTINETIIE als auch ihre Bewertung 1Irc Staat, Kirche und Medizin be-
dingt i1cC. bestimmte die Zeıt des Vormärz prägende Entwick-
lungen, die Formierung des Staates Z rationalen Anstaltsstaat, die
Professionalisierung der Medizin un! in der katholischen Kirche dıe
inwendung Z Kestauratiıon, die ewusster ehr VO der uftfklä-
rung erfolgte, nachdem 1im spaten 18 und en ahrhunder staatlıi-
che Beamte und Pfarrer gemeinsam versucht hatten, die ländliche ‚eVvÖl-
erung die Normen der bürgerlichen Gesellschaft heranzuführen Die
katholische u  ärung wollte die Gläubigen azu bringen, alltagsprak-

107 Bernhard Gifsibl: Frömmigkeit, Hysterie un Schwärmerel. Wunderbare Ersche!1-
HNUNSCIL 1m bayerischen Vormärz, Frankfurt 2004, I2, berichtet, dass
rende Vertreter des eutschen Katholizismus die Keise nach Sudtirol Marıa VOIL

108
Mörl un! Omen1Cca Lazzerı antraten
Ekine detaillierte Untersuchung die orgänge 1in Waakirchen bietet die PIO
funde Studie VO  5 Giisibl.

109 Eb  / uch Freytag, 124, konstatiert für die vlerzıger Jahre des Jahrhun-
derts 1Nne „signifikante Zunahme“ religiös-magischer Kultformen, chiliastischer
Vorstellungen un iıne zunehmende Wertschätzung des Wunderbaren.
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Hsche Probleme Hrc diesseitige rationale Lösungen erledigen; 1
Hierbei ist besonders die Bedeutung der „wundervollen” Tau be-
achten, die ihren Höhepunkt 1ın der Verehrung der stigmatısıertenQ
rına Emmerich un! der Jungfrau Maria fand.111

Während sich 1M Bereich der katholischen Kirche 1im Jahrhundert
die Berichte ber wundertätige un! wunderempfangende Personen (fast)
ausschliefßlich auf Frauen konzentrierten,112 xab CS, WI1e WIT bei uUunNnseTen

Beispielen gesehen aben, eINe solche einselitige Fıxierung 1im ostwestfäli-
schen Protestantismus nicht. 11s

ESs auf, ass sich „Wunder“” und „Schwärmerei” bei den OStT-
westfälischen rweckungsbewegungen in der Zeıt des Vormärz (genauer
1ıtte der zwanziger bis Anfang der vilerziger ebenso häufen, WI1e

bel den württembergischen Pietisten und im Katholizismus der Fall
WäaT Dass uUunLiseTfelll Untersuchungsraum die erichte ber „Wunder“
und „Schwärmerel” ET Mitte der vlerziger Jahre verstummten, hatte
sicherlich auch muıiıt elıner milderen a  < der staatlichen Stellen 53185
S1e kündigte sich mıt dem Keglerungsantritt des preußischen
Önigs Friedrich Wiıilhelm an

Die nachsichtigere Haltung‘!> verstärkte sich mıiıt dem Bericht des
Präses Jacobi ber das Konventikelwesen Kreise uUuDDecCkKe VO Maärz
1842, der der vielen Beschwerden ber die Konventikel Ost-

110 Vgl Vadim ()swalt „Ach! WAare doch möglich, den Menschen begreiflich machen
Katholische Aufklärung und ländliche Lebenswelt 1n Oberschwaben 1mM

Jahrhundert, 11 Haag Hg.) Ländliche Frömmigkeit, 325-342, hier
329, 333

111
112

Vgl Freytag,
113

Vgl ebd., 415
rmtraud .‚Otz VO  - Olenhusen hatte 1995 die Vermutung geäußert, bei den Erwe-
ckungsbewegungen un 1m Spätpietismus ıIn Deutschland hätten Frauen ıne he-
rausgehobene Rolle gespielt. Das kann LISCTEINN Material N1IC. bestätigt WEeTlI-
den. Vgl Irmtraud ‚Otz VO:  5 Olenhusen: Die Feminisierung VO  } Religion un Kıiır-
che im un: Jahrhundert. Forschungsstand unı Forschungsperspektiven,
Dies. Uu. Frauen unter dem Patriarchat der Kirchen. Katholikinnen unı Protes-
tantınnen 1m un Jahrhundert, Stuttgart 1995, Y-21, hier Anm.
Zum Degriff „Spätpietismus” un! se1iner Problematik vgl artın Brecht: Der
Spätpietismus eın VETHESSCNES der vernachlässigtes Kapitel der protestantischenKirchengeschichte, 17} Ders.: Ausgewählte Aufsätze, 2/ Stuttgart 1997, 531-
559

114 Die ambitionierte Biographie VO  5 iırk Blasius: Friedrich Wilhelm x
Psychopathologie und Geschichte, Göttingen 1992, CIINAS methodisch und 1N-
haltlich nicht immer überzeugen; des weıteren ist die Darstellung über weiıte
Passagen 5ANZ konventionell politikgeschichtlich orientiert.

115 S1ie mochte uch damit zusammenhängen, dass dem König VO  > den ZeitgenosseneIn Faible für „Geistererscheinungen“ un „himmlische OUOffenbarungen” nachge-
Sa wurde. Vgl Diethard Sawicki Leben mıt den oten. Geisterglauben un! die
Entstehung des Spiritismus 1n Deutschland Paderborn 2002; 2929
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lichsten Zipfel Ostwestfalens angefertigt worden war.116 Jacobi tellte
konsequent das positıve Grundanliegen der Konventikel, die urch-
WEg „Andachtsübungen“” nennt,1!/ heraus. Als Motiv Nannte 8 den
„religiösen Geselligkeitstrieb” und grenzte S1e damıit VO  z em ab, Was

irgendwie ach „Politischem“” (etwa Orm VO  > nicht genehmigten
Zusammenkünften un! Zusammenrottungen) aussehen konnte Er be-
onte, die eilnehmer selen „keine Sektirer” und VOT allem ‚„keine
Schwärmer ” ;118 damit konnten die Konventikelanhänger quası kirchen-
mtlich darauf bestehen, als ehrenwerte Mitglieder ihrer Gemeinden
gesehen werden.

Er verlangte jedoch, die Leiter un „vornehmsten Mitglieder” der
ersammlungen ollten mıt ihrem örtlichen Pfarrer vertrauensvoll
sammenarbeiten.119 Da mittlerweile 1mMm Unterschie: den ZzwWanzıger
und dreifßiger Jahren tliche Pfarrer selbst änger des Konventikel-

gewordenp drohten den Teilnehmern VO der empfohle-
1E „vertrauensvollen Zusammenarbeit“ mıiıt ihrem Urtspfarrer keine
Einschränkungen. Mochten Pfarrer als Anhänger des Konventikelwesens
auch 1el stärker als fernerstehende ollegen mystische Elemente der
Glaubenspraxis befürworten, ussten S1e als theologisch ausgebildete
Fachleute, die Girenzen ZUrT „Schwärmerei” lagen und WI1e€e INnan e5

vermied, als Sektierer un:! Schwärmer gelten.1 der Tat kam CS In
den vierziger Jahren Minden-Ravensberg immer mehr dahın, ass

Unterschied den zwanzıger und dreifßiger Jahren, als eher Lalen
aus der Unterschicht den Konventikeln dominierten unmehr EVall-

gelische Pfarrer erheblıchen USss erweckten Kreisen gewannen. '“
Mochten anfänglich einzelne unter ihnen, WI1e etwa der bekannte Pfarrer
Volkening, uUurc chartfe acken auf bürgerliche Kreise122 und ihr
angeblic unchristliches Verhalten, für uisehen auch bei der Cchlıchen
Obrigkeit gesorgt aben, ist doch unverkennbar, WI1e sehr diese C171 -

weckten Pfarrer unehmend mehr 1MmM inne traditioneller lutherischer

116 Er liegt gedruckt VOTL; die Druckfassung besorgte Ludwi Koechlin Jahrbuch
des Vereıins für Westfälische Kirchengeschichte, 295- un 34
(1933); 19-38

117 Ebd., eil 1I 3L 35 usW
118 Ebd., Teil I (Allerdings kam dann doch nicht umhin, ıIn der (e-

119
meinde Blasheim „Elemente des Sektengeistes” beklagen, 3f%)

120
Ebd., eil 1/

121
Vgl ben die inwelse Volkening und Kunsemüitller.

AF
Ahnlich War die Situation ın Württemberg. Vgl Lehmann: Württemberg, 255
50 VOT allem während seiner Tätigkeit iın Gütersloh. Vgl Katrın Minner: Die Stadt
un ihre Bur Familienleben, Geselligkeit un! restige, 17 Werner Freıtag (Hg.)
Geschichte der Gütersloh, Bielefeld 215-313, hier 2972
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Frömmigkeit agilerten. olkening sah sich 1852 dem OrWUTr
ausgesetzt, er habe gemeinsam mıt ein1gen großen Bauern dafür gesorgt,
dass „viele hundert Famıilien (nicht) 1Ns Paradies ziehen können“”.124 Dies
erinnert ©  e bereits oben erwähnte uswanderungsvorhaben 1m
Umkreis der „heiligen Wiıtwe“ der Unternehmun württembergi-
scher Metisten ach Amerika und uUusslan:! Es iıst auffallend, WI1e
nachdrücklich sich der spate Volkening VO „schwärmerisch” inspirıier-
ten Endzeitvorstellungen absetzte, die mıt den angesprochenen Abzugs-
plänen verbunden Volkening, der mittlerweile SaANZ CNSg mıiıt der
politischen Rechten verbunden WAäal, spurte die politische Dimension, die
mıiıt dem unsch der potentiellen Auswanderer, NS Paradies Z1e-
hen  ”“ verbunden war.126

Wenn WIT Be1ispiele VO „Wundern“ und „Schwärmerei” Re-
VUue passıeren lassen, dann konstatiert I1la  - zunächst eINe grofße Hetero-
genität!?” erhalb eines welten gemeinsamen Rahmens dessen, Was als
„pietistisch der erweckt“ gelten mochte. Der der die „Erweckte” setzte
sich scharf VO  aD en denjenigen ab, die der S1€e als ‚Unerweckte’, als
‚Weltenkinder’ einschätrzte. erartige Wesen bevölkerten eiINne 1m For-
malen erstarrte Amtskirche, der immer wlieder der Vorwurtf gemachtwurde, S1e huldige einem „kalten Rationalismus” der bleibe 1mM Außerli-
chen stecken.128 DIie Angriffe auf den „kalten Rationalismus” dienten als
olle für die eigene Hinwendung elner mystisch grundierten TOM:-
migkeit. Diejenigen, die den zwanzıger un:! dreißiger ahren den Kern
der krweckten ildeten, fast ausschlieflich ortbewohner und
meılst Angehörige unterer sozlialer chıchten Diese Menschen hatten die
Umwälzungen olge der Französischen Revolution, der j1ege Napo-leons, der preußsischen Reformen, der krisenhaften demographischenund ökonomischen ntwicklung miterlebt, die große Verunsicherungen
123
124

Vgl ahe Volkening, dienstliche Schreiben, 177
Ebd., 232, schrieb Volkening 1ın einem Brief VO März 1852 se1inen
Schwiegersohn August KRische.

125 Vgl Lehmann: Württemberg, 175 Ulrich Gäbler: Geschichte, Gegenwart, Zu-
kunft, In eschichte des Pıetismus, 4/ 19-48, hier 3 / bedauert, dass
„Untersuchungen DA Verknüpfung VO soz1laler bzw ökonomischer Sıtuerungund eschatologischem Denken für das deutschsprachige Gebiet immer noch”“

126
ausstehen.
ahe Volkening, dienstliche Schreiben, 23972 Er teilte Rische muıt, die Demokraten
„beuten das gehörig aus“.

127 Kantzenbach, 173 konstatiert bündig: „Einen theologisch einheitlichen Pietis-
128

INUS hat nicht gegeben.“In der hagiographischen Literatur ZUu Pietismus WarTr nachgerade einem
Topos geworden, die vorgefundene mitskirche derartig abzuqualifizieren. Vglbeispielweise Heienbrok, 1! LZ 1 J 124, 127; Z 3 / 103, LW
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1Ns Land gebrac hatten Es ist nicht entscheiden,!?? welche dieser
Vorgänge intensiver als andere gewirkt en aus der Rückschau be
merkt der Betrachter eıne grofße Unsicherhei und innere nruhe bei den
Menschen des Vormärz in Minden-Ravensberg. (‚enauso ausgeprägt War

offenkundig der Wunsch, die Unsicherhei un Zerrissenheit über-
winden un! eiıner ersöhnung muıiıt den Lebensverhältnissen
kommen. !0 DIie ersöhnung konnte sich einer eher quietistischen
Weise w1e etwa bei Waag der Niemann äußern, als aus der Perspektive
der Betroffenen Gott ndlich ın ihr hicksal eingriff un:! S1e darin eınen
Ausgleich ihrer Lebenssituation erhoffen mochten. Für andere WI1Ie
die änger der „heiligen Wiıtwe“ der die 1enten VO Wunderhei
lern der „Hexenmeistern“” der Grafschaft Lippe lag die ersöhnung
darıin, ass törungen 1in ihrer Befindlichkei oder iın ihrer sozilalen Um-
gebung höherer Kräfte der „Heiligen“” der des „Heilers” eseitigt
werden konnte, ass eın ausgeglichener Zustand erreichbar W äar

den ugen der heilbegabten Personen WarTrT iırken besonders wich-
ug, weil die „Zeichen der eit  44 auf schwierige Zeitverhältnisse hinwie-
SEIL1. die traditionelle „moral economy“” stiefs zunehmend mehr ihre
Grenzen, der RC gerade auf die Landbewohner, ihr eil 1n der Aus-
wanderung suchen, rhöhte sich. DIie bisherige soziokulturelle und
ökonomische nung, die sich och immer der Auskömmlichkeit,

der „Notdurft” orientiert hatte, sah sich 1mM Vormärz artnäckigen
Erosionserscheinungen ausgesetzt. Im Ravensbergischen eZzog sich die:
Ser Prozess VOT em auf das, W as miıt dem Leinengewerbe hatte

129 Andreas Gestrich: Pietismus un! Aberglaube. Zum Zusammenhang VO:  > popula-
IeE Pietismus und dem Ende der Hexenverfolgung 1m Jahrhundert, 11 Sönke
Lorenz / Dieter Bauer (Hg.) Das Ende der Hexenverfolgung, gar 1995,

269-286, hier 282 f/ warnt davor, einen NSCH un direkten /usammen-

130
hang zwischen sozialer Lage un der HinwendungZPietismus herzustellen.
Josef Mooser meı1nt, die Erweckung erzeugte eine „Schutzfunktion” für dıe nter-
schichten 1n der eıt der Massenarmut un! der krisenhaften Entwicklung der
AagTrar- und industriekapitalistischen Marktwirtschaft, weiıl S1Ee den Kleinbauern,
Heuerlingen un:! anderen „geringen Leuten“” nicht LIUT einem „relig1ösem
Selbstbewulßfstsein”, sondern mıiıt der relig1ösen Erbauung einer „sozialethischen
Problematisierung der Umwelt”“ verhalf. Vgl ose: Mooser: Kirche, Erweckungs-
bewegung un politischer Konservatısmus ın der Revolution 848 /49 Das Beispiel
Westfalen 1n sozialgeschichtlicher Perspektive, 171 Zeitschrift für ba erische KIr-
chengeschichte, (1993), 98-115, hier 104 eter Kriedte: Wirtschaft, 171
Geschichte des Pıetismus, 4I 584-616, hier 607, möchte 1m Pietismus DE
dezu ıne „Erklärungsreligion” für die Kleinbauern und Kleingewerbetreibenden
sehen, da der Yetismus der „Mühsal, die der tägliche Kampf das Überleben
für S1e bedeutete, ınen Sinn‘'  4« gab Mıt der Idee VO: Reich (ottes und chiliastı-
schen Erwar  gen eröffnete sich 1n der lat für die Erweckten eın Blick für 1ne
bessere, heilvolle Zukunft uch 1M Ihesseıts. Vgl IKE, 1986, Herrschaft
(Gottes Reich Gottes, Sp 224
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Iie Erweckungsbewegungen und die Konventikel hatten 1ın den Tavens-

bergischen Dörfern (und hier, also cht den a  en €e1 eiINe
gewichtige spielen, weil S1€e einen affektiven un! emotionalen
Rahmen boten, 1n dem die eben erwähnte ersö  ung stattfinden
konnte Ihre nichtritualistische Glaubenspraxis*>! erinnert den amer1-
kanischen Protestantismus puritanischer un! evangelikal-erweckter
Herkunft. I ie Konventikel kannten kein elaboriertes ua. w1ıe bei PTO-
testantischen Gottesdiensten der katholischen Messen; S1e bestanden
aus wenıgen Elementen WI1e dem ingen einiger althergebrachter Lieder
und dem Kezitieren VO Gebeten SOWI1E dem Vorlesen erbaulicher lexte
pietistischer und mystischer Provenlenz. Der zentrale Aspekt WarTr jedoch
das Erlebnis gemeinsamer Emotionalität,!2 die die Versammlung den
eilnehmern vermittelte. Immer wieder War iın den Berichten ber die
Konventikel davon die Rede, ass die Mitglieder eım Beten bis einer
tunde gemeinsam 1en! verharrten,! ass S1€e sich 1mM Dunkeln
schweigen! niederkauerten, ass S1€e sich den Nichtmitgliedern weıt
überlegen hlten uswW

Es wurde Jüngst recht darauf hingewiesen, ass die historische
orschung die Erweckung ın s  esttfalen bisher 41 ausschliefßlich

ihrer Bedeutung für die Entwicklung des evangelischen Ver-
ands- un! Sozialwesens gewürdigt habe Diese Sichtweise vernachläs-
sıge jedoch die Tatsache, ass sich die Erweckung nicht auf eine beson-
ders intens1iv praktizierte diakonische Arbeit reduzlieren So.  © sondern

„besonderes Proftil” urc die Bedeutung/die dem „persönli-
chen, intensiven, vlielftfacC auch ekstatischen, relig1ösen Erlebnis” ZUSEC-
wlesen wurde.194

131 Der Begriff nach Michael Hochgeschwender: Religion, nationale Mythologie und
nationale Identität. /Zu den methodischen un! inhaltlichen Debatten der amer1-
kanischen „New Religi0us History”, Hiıst Jahrbuch, 1724 (2004), 435-520,
hier 4A7 nter „nichtritualistisch”“ versteht der Vertfasser 1Nne Religion, die L11IUT
über eingeschränkte Kulthandlungen verfügt.132 och eschwender, 493 506 attestiert den Erweckten 1n Amerika ıne
„über ordende Emotionalität” un! einen „biblizistischen Primiıtivismusg1 x

133 Bericht der Keglerung Minden VO: September 1822 über pietistische
ereine: EKVW 0-140, F: 83 D BL ÖÜ; Bericht der Bäuerin Sponger
nach der Aufzeichnung VO:  S Dt. Gileseler VO April 15842, ebd., 103
Sawicki, 220 Vgl ferner die Einschätzung VO  z Roland Giefßelmann: Posaunen-
chöre 1im östlichen Westfalen 1840 bis 1900, Jahrbuch des Historischen Vereins
für die Grafschaft Ravensberg, / 123-180, hier VOI allem 128
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